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Brgan für die Intrreffkn der Arbeiter .

Das „ Berliner Volksblatt "

erscheint täglich Morgens außer nach Sonn - und Festtagen . Abonnementspreis für
Berlin frei m' s Haus vierteljährlich 4 Mark , monatlich 1,35 Mark , wöchentlich 35 Pf .
Postabonnement 4 Mk . Einzelne Nr . 5 Pf . Sonntags - Nummer mit illustr . Beilage 10 Pf.

( Eingetragen in der Postzeitungspreislist « für 1885 unter Nr . 746 . )

Jnsertionsgebühr
beträgt für die 3 gespaltene Petitzeile oder deren Raum 40 Pf . Arbeitsmarkt 10 Pf .
Bei größeren Aufträgen hoher Rabatt nach Uebereinkunft . Inserate werden bis 4 Uhr
Nachmittags in der Expedition , Berlin SW . , Zimmerstraße 44 , sowie von allen Annoncen -

Bureaux , ohne Erhöhung des Preises , angenommen .

Redaktion : Keuthstratze 2 . — Expedition : Zimmerstraße 44 .

Abimemtllts-Eivladullg .
Zum bcvolstthendcn ViertkljahrS > Wechsel erlauben wir uns ,

«lle Arbeiter Berlins zum Abonnenent auf das

„ Berliner Volksblatt "
»ltt der Gratis - Beilage

„Jlluftrirtes Sonntagsblatt "
tfnzuladen .
_ Die ReickShauptstadt hatte vor dem Erscheinen unseres
Blattes lein Organ , welches den Interessen der werkthättgen
Bevölkerung diente . Das „ Berliner BolkSblatt " füllt diese
«. ucke aus , es bedarf aber , um . seiner Aufgabe voll und ganz
gerecht werden zu können , der nachhaltigsten Unterstützung der
«rdeiter .

Wer der Sache der Aideiter dienen will , helfe ein Unter -
Rohmen befestigen , welches bestimmt ist , die berechtigten For -
Hungen und Wünsche der Arbeiter zum Ausdruck zu bringen ,
" Nd auf ihre thaljächliche Erfüllung hinzuwirken .

„ Ein Jeder von unseren disberigen Anhängern suche indem

seiner Freunde und Bekannten da ? „ Berliner
B ° l k s b l a t t ' zu verbreiten und sehe darauf , daß jeder neu -

«fmndcne Gesinnungsgenosse , sein Versprechen , zu abonntren ,
"Uch wirklich hält .

Am I. April schließen wir unseren ersten Jahrgang ab ;
o? ist uns in dem veiflossenen Jahre klar geworden , daß die
JP�liner Arbeiterschaft wirklich von der Wichtigkeit durch -

w�Sen ist , ein Organ zu besitzen , in welchem ihre

Mrebungen und Bedürfniffe in ur . verfälschter , ungefärbter
7, on die Oeffentlichkeii gebracht werden .

unser«lstits werden wir auch fernerhin bemüht sein , den

unseres BlatteS immer reichhaltiger zu gestalten .
besondere Sorgsalt weroen wir auch aus daS

»ruillcton vklwrnden und am 1. April mit der Veiöffentlichung
- lNes höchst interessanten und spannenden RomanS auS der
seder Friedrich Gerftäcker ' S

Im Eckfenster
Finnen .

a, Den neu hinzutretenden Abonnenten wird — soweit der

Borrath reicht — der bisher erichtenene Theil des RomanS

„Gesucht und gesunde«"
l »wie daS

„Jllustrirtes Sonntagsblatt "
•fcotis und franko nachgeliefert .

Das

„ Berliner Bottsblatt "

�4dru<k vnblUni i

Hb
JeuUIetcm .

Gesucht und gefunden .
Roman von Dr . Dux .

( Forsetzung . )
k »Alles sei vergessen , sagte Wredow . „ Die letzten
Wjte seien au » unserer Erinnerung gestrichen . "
. » Wenn da « der Fall ist , nahm hier der Lord Kill -

J1®*« da » Wort , „so darf Papa Steinberg nicht Anstand

J�en , Ihnen , Herr Baron , noch zwei andere Gäste zu -

Uhren , die ebenfalls dringend wünschen , an dem Glücke

Tages Theil zu nehmen . "
k » Ah ! ich errathe, " sagte Wredow . „ Oswald gehe zur

, sage ihr . daß sie ihren Cohn , ihre » verlorenen

wieder ummmen darf , und daß sie , wenn sie ihn

Kunden , ihn auch in meine Arme führen soll ; unseren
% und — unsere Tochter . "

» Oswald öffnete eine Thür de » Zimmers und sagte ,
Jrl eine Gruppe deutend , die im Hintergrund dieses Zim -

� stand :
" Da sind sie, Vater . " .Und Bruno lag am Halse fernes VaterS .

L . Dann nahm der alte Wredow die Hand Ludmilla S,

küßte er sie auf die Stirn und legte du Hände

öte " in einander , wie e » damals Steinberg gethan

Die Gesellschaft , die heute bei Wredow ' « beisammen

W ÄrÄÄ *
das Glück in diese Räume «ingekehrt .

b , zurückkehrte,
gar sehr ent -

z. . . « chtunddreißigste - Kapite

U Fritz Rodenburg nach BetheSda !

daß man seine Abwesenheit dort gar

im '

M' k %
stbej�floltagen , von ihr die bedeutende Summe , die sie

« für ihre Alimente zu zahlen pflegt «- ' »

8 genommen , ihr ihre bequem und expreß für sie

kostet für das ganze Vierteljabr 4 Mark , für den Monat April
1 Mark 35 Pf . , pro Woche 35 Pf . frei ins HauS .

Bestellungen werben von sämmtlichen ZeitungSspediteuren ,
sowie in der Expedition , Zimmerstcaße 44 , angenommen .

Für Außerhalb nehmen alle Postanstalten Abonnements

für das nächste Quartal zum Preise von 4 Mark entgegen .
Außervcm bitten wir unsere auswärtigen Abonnenten die

Bestellung bei der Post rechtzeitig aufzugeben , damit die Nach -
Zahlung von 10 Pf . Strafporto vermieden wird .

Die Redaktion und Expedition des
„ Berliner Bolkevlatt " .

P a r t e i g e i st.
Der Rede deS Herrn Reichskanzlers , an deren Schlüsse

er den Parteigeist „ vor Gott und vor der Geschichte " dafür

verantwortlich machte , wen » Deutschland in seiner Ent -

wickelung zu unheilvollen Resultaten , etwa zu einer neuen

Zersplitterung gelangen sollte , wurde von den national -

liberalen Abgeordneten lebhafter Beifall gezollt , der in der

nationalliberalen Presse immer noch nachhallt . Die That -
fache , daß dieser Beifall sich mehrfach wiederholte , wird

von der nationalliberalen Presse als „welthistorische Er -

scheinung " bezeichnet , woraus man ersehen kann , daß die
nationalliberalen Abgeordneten über Mangel an Aner -

kennung feiten « ihrer Parteipressc sich nicht beklagen
können .

Dies Bergcügen fei den Nationalliberalen unbenom -

men ; wen « aber von „Parteigeist " gesprochen wird und

der Nationalliberalismus schlägt an seine Brust uud

spricht : „ Ich danke Dir , o Herr , daß ich nicht bin , wie

andere Sünder, " da ist eS denn doch angemessen , zu unter -

suchen , welches Recht dazu der Pharisäer Nationalliberali « -
mus wohl haben könnte . Und wenn man ' « genau unter -

sucht , so bleibt von diesem Rechte nur sehr wenig oder auch
gar nicht « übrig .

DaS muß man ja den Herren Nationalliberalen zu -
gestehen , daß sie eine besondere Selbstständigkeit niemals
an den Tag gelegt haben ; insofern konnte also auch
von „Parteigeist " keine Rede sein . Die Nationalliberalen

haben daS Wort „ liberal " förmlich in Verruf gebracht
bei allen wahrhaft freisinnigen und selbstständigen Leuten
und es war thatsächlich nicht zu viel , wenn einst da » Wort
Bvron » aus der „Vision des Gericht »" auf die National -
liberalen so vielfach angewendet wurde :

„ Sie sind zwar liberal , doch stet » erbötig ,
Den Rock zu wechseln und die Haut , wenn nöthig ! "

Man soll niemals so besonder » stolz darauf sein ,
wenn man seine Selbstständigkeit aufgegeben hat . Es

eingerichteten Zimmer anweisen lassen und ihr wiederum
Madame Smith , ihre alte Dienerin , zur besonderen Pflege
beigegeben .

Noch hatte sich in der Anstalt nichts Bemerkens -

werthe « ereignet , als daß die Kranken , die sich an die
liebevolle und sorgsame Behandlung deS Doktor Roden -

bürg schon gewöhnt hatten , unaufhörlich nach ihm verlang -
ten un8 daß da » Fragen nach ihm kein Ende nahm ;
man wollte wissen , ob und wann der Doktor Rodenburg
zurückkäme .

In den traurigen Gesellschaftsstunden , die man den

unglücklichen Bewohnern der Anstalt gewährte , hatte
sich zuweilen eine gedrückte Stimmung eingeschlichen . Man

machte die Abwesenheit deS Doktor Rodenburg zum Gegen -
stand der Gespräche , und einige der Irren in ihren Wahn -
voistellungen ersannen die allerfürchterlichsten Märchen , um
die Ursache seiner Abwesenheit zu erkären . Einige erzähl -
ten sehr ernsthaft , er sei in der Berbrecherstation erschlagen
worden .

Zwei der unglücklichen Bewohnerinnen der Anstalt
allein hatten eine richtige Vorstellung von der Ursache seiner
Abwesenheit . Da « waren die beiden Frauen , welche , sich
von der Gesellschaft der Uebrigen absondernd , in einem der

kleineren Zimmer saßen , Hand in Hand , und traurig ihre »
Gedanken nachhängend . Lady Forster und Miß Ellv . Die

Erstere hatte gleich nach ihrem Eintritt in die Anstalt
Herrn Gefferson gefragt , ob der Doktor Rodenburg noch
da sei, und sie hatte von ihm die Antwort erhalte «, daß
er veneist sei, um einen auf dem Kontinent lebenden Ver -

wandten zu behandeln , hoffentlich aber bald wiederkehren
uud der Anstalt nach wie vor seine Thätigkeit widmen

würde .
Sie hatte die » Miß Elly erzählt , und «ahrlich e » war

hohe Zeit , daß Miß Elly wieder einen Strahl von Hoff -
nuug leuchten sah in die Nacht ihre » Dasein « I

Al « Fritz abgereist war , hatte er nicht verfehlt , sich
besonders von Miß Elly zu verabschieden ; nahm diese
Patientin doch sein ganze » Interesse in Anspruch . Er hatte
ihr gesagt , daß er nur kurze Zeit verreist , daß er schon in

einigen Wochen wiederkehren werde , und nun waren Mo -

nate vergangen , und er kam nicht .
Viele Jahre hatte da « unglückliche Mädchen in der

Anstalt gelebt. Sie hatte da « LooS , da « sie getroffen , er -

müssen ganz eiaenthümliche . Verhältnisse sein , unter denen
dies als eine Tugend betrachtet werden kann . In der
Politik scheint uns sogar Selbstständigkeit und Unabhängig -
keit die erste aller Tugenden zu sein .

Aber die völlige Unterwerfung unter den Willen der
Regierung hat die Nationalliberalen dennoch nicht gehindert ,
den „Parteigeist " im ausgedehntesten Maße zu pflegen .
Sie machten sich also eines doppelten Fehlers schuldig ; sie
verzichteten auf alle Selbstständigkeit und spielten sich ge -
genüber denen , die minder mächtig schienen als sie, doch
als „ Partei " auf . Sie waren die eigentlichen Träger de »

sogenannten Kulturkampfes , der eine lange Zeit
ganz Deutschland durchlobte und einen tiefgehenden Un »
frieden zwischen einzelnen Schichten der Bevölkerung
hervorrief . Die Regierung mußte sich in diesem
„ Kulturkampfe " auf die Nationalliberalen stützen ,
als sie dieser nicht mehr bedurfte , als mit der neuen Wirth -
schaftSpolitik auch die neuen Parteibildungen begannen ,
wurde der Kulturkampf von der Regierung sofort aus «

gegeben .

Bei alledem , und wenn die Nationalliberalen sonach
auch kein Recht haben , sich über „Parteigeist " zu beschweren ,
so kann man sich doch auch fragen : Ist denn der Begriff
„Parteigeist " etwa « überhaupt so sehr Verwerfliche «? Wir

geben zu , daß eS auf da « öffentliche Leben einen uuheil -
vollen Einfluß ausüben mag , wenn Alles in Partei -
gezänk und Parteigetriebe ausartet und sich schließlich alle

Kämpfe nur . um «in ausschließliche « Parteiinteresse drehen .
Allein wie steht denn die Sache bei un « in Deutschland ?
Nur wenige Parteien haben ein feste » und unantastbare »
Gefüge ; wir sehen vor un « eine Anzahl von Interessen -
gruppen , die durch die Beschaffenheit unserer ganzen wirth -
schaftlichen Zustände genöthigt sind , sich zu bekämpfen und
die auch deshalb leicht gegen einander auSgespiett werden
können .

Daß diese Interessengruppen bestehen — ist daran
etwa der „Parteigeist " schuld ? Im Gegentheil , der „ Par -
teigeist " übt in diesem Fall oft einen ganz anderen Ein -
fluß al » mau ihm zuschiebt . Wenn z. B. einzelne Grund -
besitzer für , andere gegen den Kornzoll sind , wie kommt
da « ? Doch nur daher , weil nicht immer daS Interesse bei
den einzelnen wirthschaftlichea Gruppen so stark ist . Alle »
zu sich heranzuziehen . Damit wollen wir keineswegs die
Grundbesitzer , die gegen Komzölle sind , für besonder « edel -
müthige Menschen erklären ; wir wollen nur sagen , daß der
„Parteigeist " nicht immer Einflüsse ausübt , od deren man

tragen gelernt , wenn sie e » auch schwer ertrug . Sie hatte
sich allein der Hoffnung hingegeben , daß vielleicht der Tod
sie bald erlösen und ihr die ersehnte Freiheit wiedergegeben
« erde , die ihr sonst nicht vergönnt war .

Seit Fritz Rodenburg in die Anstalt gekommen , da
hatte die stumme Resignation sich Anfang « verwandelt in
sehnsüchtige » Verlangen , dem Leben wiedergegeben zu wer -
den . Sie hatte de « Leben , welchem sie bereits entsagt
hatte , wieder anzugehören gewünscht , obwohl sie sich selbst
nicht erklären konnte , au « welchem Grunde . Sie wußte
nicht, daß sie Fritz Rodenburg liebe . Sie wußte nur , daß
ihr seine Theilnahme so unendlich wohl that ; so wie er
hatte sich Niemand mit ihr beschäftigt , so theilnehmend
nach ihren Freuden und Leiden erkundigt , ihr so viel Zeit
gewidmet wie er , und so herzlich mit ihr gesprochen
wie er .

Man hatte sie bis dahin behandelt wie eine Wahn -
sinnige , und noch dazu wie eine hoffnungslose Wahnsinnige .
Er hatte mit ihr gesprochen wie mit seinesgleichen , und die
Arme , die seit dreizehn Jahren in einer Irrenanstalt lebte
— sie empfand recht wohl , daß man auch mit einer
Bewohnerin dieser Anstalt ander » verkehren könne, aks mit
einer Wahnsinnigen zu verkehren pflegt .

Run war Fritz Rodenaurg fort l Nun kam da » alte
Leiden über sie, du frühere Einsamkeit , die Oed « um sie
her . Da « Glück , eine theilnehmende Seele gefunden zu
haben , hatte sie wieder mit dem Leben ausgesöhnt , und nun
war diese » Glück abermals entschwunden .

Da sendete ihr der Himmel die Freundin . Mistreß
Forster kam, und da » Erste , was ihr Mistreß Forster mit -
theilte , war :

„ Der Doktor Rodenburg wird wiederkommen ! "
Also «S war nicht wahr , was die Anderen von seiner

Abwesenheit gefaselt . Er hatte sie nicht getäuscht , als er
ihr sagte , daß er wiederkehren würde . Er sollte wieder -
kommen I Und die Hoffnung belebte von Neuem die arme
Seele .

. . Ich »heile Ihre Freude über seine Wiederkehr . " sagte
Mistreß Fmster . „ Eine Ahnung sagt mir , daß er für
mich , für uns Alle em Segen ist , daß er gesandt ist zu
unserer Rettung . "

»Ach ja, " versetzte Elly , „ er ist auch mir als ein Bote
de » Himmels erschienen . "



darüber eine » solchen Lärm zu machen braucht , wie die

Nationalliberalen eS thun .
Ohne Kampf unter den einzelnen Parteien , ohne Be »

leuchtung der politischen und wirthschaftlichen Fragen von
den verschiedensten Seiten giebt e « überhaupt keine Klärung
in den Anschauungen , keinen Fortschritt in denselben . Wenn

der Dichter sagt :
„Selbst Götter stiegen vom Olymp hernieder
Und kämpften auf der Zinne der Partei " —

so darf man ihn wohl dahin verstehen , daß der Parteikampf
an sich und das Parteiwesen die Menschen nicht schlechter
macht als sie find . Ohne Parteien würde ein unheilvoller
Stillstand im öffentlichen Leben eintreten und wir sind bei

aller Parteizersplitterung in Deutschland doch keineswegs in

der Lage , die Engländer und Amerikaner um die zwei
großen aber stagnirenden Parteien zu beneiden , die dort in

die Regierung deS Landes sich theilen . Da ist ' s bei uns

denn doch lebendiger und die Diskussionen zwischen den

einzelnen Parteien find lehrreicher .

Kolitiscke Uebersirkt .
Bei der Berathung der Dampfersubventionsvorlage

brachte der sozialdemokratische Abg . Dietz ( Ham -
bürg ) die traurigen Verhältniffe der deutschen Leeleute

zur Sprache . „ Es kommen da Dinge vor — sagte der Redner
— die aller Nenschlichkeit Hohn sprechen . Auch die Löhnung
dieser Arbeiter ist unglaublich gering , auf dm Ozeandampfern
ca . ÖO Ml . monatlich , auf der Ostsee gar nur 36 Mk . " Ferner
wies der Redner auf die große Anzahl der Selbstmorde hin ,
welche alljährlich unter den Hilfsarbeitern auf den Schiffen
vorkommen . Der Abg. Dietz kennt die Lage der Seeleute aus

eigener Anschauung und daher fallen seine Worte ganz be -

sonders ins Gewicht . Ucbrigens werden alle Diejenigen ,
welche öfters längere Seereisen gemacht haben , dem Abg . Dietz
nur zustimmen könnm . Die Lage der Seeleute ist noch
schlechter wie die der Landarbeiter ; bei Tag und Nach : höchst
anstrengende Arbeit , entweder hoch in den in schwindelnde
Höhe hinausragenden Masten , stets in Gefahr , bei einem

Fehltritt aufs Deck oder in die See zu stürzen , oder tief
unten im Feuerungsraum resp . im Kohlenbunker des Schiffes .
Bald unler der Sonnenlinie , bald in jener Gegend ,
wo die Taue und die sonstige Takellage mit Eis -

krusten überzogen find , so daß beim Anfaffm die

Hände blutig werden . Wenn ein Wetter herrscht , daß man

auf dem Lande kaum einen Hund hinausjagen mag , dann muß
der Seemann erst recht arbeiten , dann muß er mehr wie sonst
in die Takellage klettern , gleichviel , ob die Wellen haushoch
über das Schiff gehen oder nicht : festgebunden steht er oft so

lange am Steuer , bis ihn , dm Ermatteten , eine rasende Welle

mit in die Tiefe nimmt . — Und nun gar die strengen See -

acsctze ! Wie schwer wird eS dem gemißhandclten Seemanne ,

fich Recht zu verschaffen ! Jeder Kapitän ist auf seinem Schiffe

König , seiner Gewalt müssen fich Alle fügen ; wehe dem

Aermsten , der fich zu Beleidigungen oder Thätlichkeiten hin -

reißen läßt , die Ketten find ihm stcher und t ef. tief unten im

Schiff da ist ein Raum , in dem er über seine Thal nachdenken

kann — und im Hafen angekommen , wird er nach den strengen
Seegesetzm bestraft . Man spricht gar viel über die Rohheit
der Seeleute ; aber wie kann man von diesm Leuten eine

besondere Umganasbildung verlangen , der Kampf mit den

Elemmtm , das Abgeschlossmsein von der Welt und hauvt -
sächlich die rohe Behandlung stumpfm ihre Ge -

fühle derart ab , baß ihre Umgangsweise eine rohe
wird . Ja , wenn die SchiffSwände , wmn das Meer reden

könnte , dann würde die Well erfahrm von den Qualen , von
den Rohheiten und Mißhandlungen , welche auf hoher See

vorkommen und vorgekommen find ! Aber daS Meer thut

seinen Mund nur auf , um Schiff und Mannschaft ,n ver -

schlingen und deshalb dringt selten etwaS in die Oeffentlich -

kell . — Pflicht aller Menschenfreunde ist eS aber , dahin zu
wirken , daß auch den Arbeitern , welche ihr Leben auf der

See zubringen müssen , ein Lichtstrahl von der Kultur des

neunzehnten Jahrhunderts zu Theil werde , damit fich ihnen

das Leben Heller und fteundlicher gestalte . Der deutsche Rerchs -

tag würde fich ein ganz besonderes Verdienst erwerben , wenn

er Geietze zum Schutz - der deutschen Seearbeiter schaffen würde .

Bezüglich der Verhandlungen zwischen Deutschland

und England äußerte Fürst Bismarck am Sonnabenv im

R e i ch s r a g : Der Abg . Richter habe durch seine england -

freundliche Haltung Deutschland die Unterhandlungen mit

England sehr erschwert . Wir haben durchaus keinen Grund ,

auch nur einen Finger zu Gunsten des Abg . Richter zu rühren :

dem ganzen Streit zwischen Konservarioen und Freistnmgen

sehen wir unbetheiligt als der tertins gaudens zu. Immerhin

„ Meine liebe Freundin, " fuhr Mistreß Forster fort ,

. . seit vielen Jahren suche ich Heilung in der Anstalt . Ach ,

ich weiß , daß ich sie nicht gefunden , ich weiß , daß ich sie

nicht finden werde , und ich muß dem Elende unterlregen ,

da » ein Unmensch über mich verhängt hat — und doch,

doch ist eS mir ein Trost , diesen neuen Arzt zu sehen , ihn

sprechen zu hören . Es ist mir dann . als ob erne leise

Hoffnung in meine Seele schliche , eine Stimme mir sagte :

Er wird Dich erretten . " . .
„ Er wird Sie sicherlich heilen , meine theure Freundin .

. . . . .Wenn ich auch nicht glaube , daß Sie krank find ,

wenn ich vielmehr auch nur annehme , daß Ihre

Traurigkeit , die Erinnerung an erlittene « Unrecht Ihre

Seele umdüstert — er wird Sie heilen von dem Jrrthum ,

daß Sie krank seien . — Ach, Sie kann er retten , meine

Freundin , aber mich niemal « ! "

Arme « Kind ! Sie sind durch die Grausamkeit eine «

Bösewicht «, durch ein schändliche » Verbrechen unglücklich ge »

' ""��Unglücklich ' für das Leben ! " seufzte Elly . „ Ich darf

nie diesen traurigen Ort verlassen , und auch der Doktor

Rodenburg kann mich von hier nicht befreien ; aber er ist

doch der einzige Mensch , welcher nrcht mit mrr spricht wre

mit einer Wahnfinnigen , wie man mit unseren Leiden « »

genossen spricht, der Theilnahme für mich fühlt , daß weiß

ich , der den Wunsch hegt , mich glücklich zu sehen . . . . .

Ich kann e « Ihnen nicht aussprechen , liebe Freundm ,

welche Sehnsucht mich «faßt , wenn ich an ihn denke , und

ich denke immer an ihn , Tag und Nacht , und auch seit

Sie hier sind , muß ich an ihn denken ; nicht um meinet »

willen allein wünsche ich, daß er hie , wäre , auch um Jhret -

willen . "

Während sie so sprachen
Nebinsaale «, in welchem sich

wegte und in Gruppen
geöffnet , und der Mann ,

unglücklichen Bewohnerinnen
gesprochen , trat ein . — Der � >

darin hatte Fritz vollständig die rechte Maxime ergriffen —

muß nicht allein mit seiner Wissenschaft den Unglücklichen

Hilfe leisten , vor alle « Dingen muß er suchen die Vor »

aänae ihrer Seelen zu durchforschen , welche da « Uebel

hervorgerufen, und dazu ist nicht « mehr geeignet al » da «

ward die Thür bei großen
die Schaar von Irren be «

zusammensaß und stand ,
von welchem die beiden

diese « ttaurigen Orte »

Arzt einer Irrenanstalt —

find wir der Meinung , daß ganz ander « einem Abkommen
zwischen Deutschland und England Schwierigkeiten in den
Weg gelegt haben , andere Leute , die sonst unermüdlich dem
Fürsten Bismarck Söldnerdienste leisten . So schrieb am
5. März die Berliner Zeitungskorrespondenz ,
welche die ganze kleine gouvernementale Presse mit den nöthigen
Ausschnitten versorgt :

„ Der Riese Fürst Bismarck hat das gegenwärtige
Ministerium Englands erschlagen " — dies ist der Ein -
druck , den Jeder gewonnen hat , der die wuchtige Rede
des deutschen Reichskanzlers vom 2. d. M. gehört oder
gelesen hat . Dieser Riese hat im Verlaufe einer kurzen
Rede nicht blos da ? meerbehenschende stolze Aldion lief
gebeugt und dessen gegenwärtige Diplomaten nachgerade
hofunfähig gemacht , sondern auch mit einem Zauberschlage
die antinationalen Parteien des deutschen Reichstags zu
sprühenden Patrioten umaeschaffen . Dieser GeniuS ,
der mit seiner geistigen Laterne die Lügen und die
Jrrpfade der fich vor ihm velkriechenven Staats -
männ - r Englands beleuchtete , zündete zugleich daß
himmlische Feuer des heimiicben Patriotismus wieder
an , daS seit einiger Zeit im Ringkampfe der politischen
Parteien erloschen zu sein schien . Es kann gar keinem
Zweifel mehr unterliegen , daß kein Gesandter Englands ,
lein diplomatischer englischer Agent jemals mehr an
einem europäischen Hofe eine diskrete Mittheilung em -
pfangen kann , insolange er im Dienste deS fich als
hochperfid erwiesenen gegenwärtigen englischen Ministe -
riumS fich befindet . Wir wüßten nicht , welcher
englischeGesandte es noch wagen könnte ,
im PalaiS des deutschen Reichskanzlers
zum BeHufe einer vertraulichen Unter -
redung vorzusprechen , so langeMr . Glad -
stone oder Lord Granville im Amte sind .

Wenn irgend etwaS geeignet ist , den Groll Englands zu
wecken , so find es gewiß derartige Aeußerungen , die noch dazu
Anspruch darauf erheben , patriotisch zu sein .

Daß der « eue Antrag det Herrn Ackermann und
Genossen , betr . Abänderung der Gewerbeord «
n u n g ( Befähigungsnachweis ) den bayerischen Zünftlern
noch nicht reaktionär genug ist , haben wir bereits mitgelheilt .
Heute können wir hinzufügen , daß auch die „ Baugew . Ztg . " ,
ein angeblich die Jnteiessen der Kleinhandwerker verfechtendes
Blatt , ganz in die Trompete der bayerischen „ Brüder " bläst .
DaS genannte Blatt plädirt für die Einberufung eines allge -
meinen deutschen Handwerkertages , damit die Initiative
zur Gesetzgebung vom Handwerker selbst ausgebe und
nicht „ auch fernerhin stückweis und flickweis , ja
zum Theil ganz an den unrichtigen Stellen die
Gewerbeordnung ergänzt werde . " Das Blatt fordert von
einem solchen Handwerkertage ein durchdachtes und grundlegen -
des Handwerker - Programm und fügt hinzu : „ Wir glauben
sogar , daß die R- gierung nur auf eine solche Kundgebung
wartet , um danach ihre Gesetzentwürfe bei dem Reichstage ein -

bringen zu können , denn ste erkennt die Klage als berechtigt an ,
daß Vieles am grünen Tisch dem Handwerker verdorben wird . "
— Richtiger wäre eS auf jeden Fall , wenn die Handwerker
selbst Vorschläge machen würden ; fie find dazu kompetenter ,
wie der Herr Hofrath Ackermann , allein nach den bis jetzt ge -
machten Erfahiungen zu urtheilen , wird auch auf dem Hand -
werkertag nichts weiter als konfuses Zeug zu Stande kommen .

Stettin . Wie im vorigen , so find auch in diesem Jahre
bereits eine größere Anzahl hier ankommender Dampfer nach
sozialdemokialischen Schriften durchsucht werden . Außer dem

Dampfer „ Titania " wurde auch der Postdampfer „llffo " durch¬
sucht ; es handelt fich vermuthlich um den in Kopenhagen er -
scheinenden „ Sozialdemokraten " , von dem man annimmt , daß
er in Deutschland verbreitet wird . Auch bei einem Stettiner
Arbeiter fand eine Hausdurchsuchung statt ; eS wurde indeß
nirgends etwaS Verdächtiges gefunden .

Frankreich .
Zu den Schwierigkeiten , welche die Franzosen in Tongking

und auf der Insel Formosa zu überwinden haben , find durch
ein - n Aufstand in Cambodscha und C o ch i n ch i n a
weiter « gekommen . Cambodscha , ehemals ein selbstständiges Reich
in Hinterindien , auf der südöstlichsten großen Landzunge Ast n «
gelegen , ist seiner Zeit zum Theil durch die Franzosen von
Annam losgerissen und kolonistrt worden , während ein anderer
Theil als Vasallenstaat Frankreichs betrachtet wurde . Der
offiziöse „ TempS " spricht die Vermuthung auS , daß die Chi -
nesen die Hand im spiele haben . In der Nacht vom 31 . Ja¬
nuar zum 1. Februar d. I . drang plötzlich eine starke Bande
von Piraten aus Cambodscha in ein zu Cochinchina gehör - ndeS
Dorf , welches nur wenig entfernt von Tai - Ninh , dem Haupt -
orte des Cambodscha benachbatten Arrondissements liegt , ein .
Von Saigun , aus ver Hauptstadt der französtschen Befitzungcn
in Cochinchina , wurden sogleich achtzig französtsche Marine -

Vertrauen seiner Patienten . Fritz besaß nicht nur da «

Vertrauen seiner Patienten , nein auch die Liebe aller jener
Unglücklichen , die dieser Ort beherbergte . Das zeigte sich
jetzt recht deutlich , al » er nach langer Abwesenheit zurück -
kehrte .

Er ward vollständig belagert , bestürmt . Alle « eilte

ihm entgegen , um ihn zu begrüßen . Man schüttelte ihm
die Hände . Man überreichte ihm ganze Stöße von Bitt -

schrifte « und Auseinandersetzungen , die man während seiner
Abwesenheit angeferttgt hatte . Man erzählte ihm die

wunderbarsten Dinge , welche pasfirt sein sollten , und be -

klagte fich über dies und jene », wa « ihnen in ihrer Ein «

bildung Böse « zugefügt sei . Fritz hörte da « Alle « geduldig ,
hier mitleidig lächelnd , hier kopfschüttelnd mit an .

E « war ihm kaum möglich durch den Saal hindurch »
zugehen , und doch zog e » ihn nach jenem Nebengemach , in

welchem er Diejenige wußte , die ihm ein so tiefe « Mitge -
fühl abgewonnen hatte .

Da erblickte er fie von fern . Elly hatte fich mit Mrß .
Forster erhoben . Auch fie wollte ihm entgegeneilen , in -

dessen wagten fie nicht durch den Haufen , der Fritz umgab ,
sich hindurchzudrängen . Sie blieben von ferne stehen , und
in ihren Mienen la « Fritz die Freude de « Wiedersehen ».
Er nickte ihnen einen freundlichen Gruß zu und suchte fich
dann der Zudringlichen zu entledige » und bi « zu ihnen
vorzudringen .

Elly ' « Auge schwamm in Freudenthränen . Er nahm
ihre kleine zarte Hand und drückte fie an seine Lippen .
Wie selig durchzuckte «« Elly bei dieser Berührung ! E «

war ihr mehr al « genügender Beweis : Fritz hielt sie nicht
für fein « Patientin , nicht für «ine Wahnfinnige . Sie war

feine Freundin .
„ Und Sie auch wieder hier ? " sagte Fritz , fich an

Mrß . Forster wendend . „ Ihre Heilung im vorigen Jahre
war also doch nicht nachhaltig ? "

„ Nein , Herr Doktor, " antwortet « Mrß . Forster , „ e « war
«in Jrrthum ! Ich glaubte gesund zu sei », ach. ich fand , daß
e» nicht wahr sei. Ich war sehr , sehr krank . . . . Ich
bin wiedergekommen , um »och einmal hier meine Heilung
zu suchen . "

„ Und Sie werden sie hier finden . " antwortete Fritz
gutmüthig . „Verlieren Sie nur nicht die Geduld und den
Muth am Leben . Suchen Sie traurige Erinnerungen ,u

Infanteristen und 150 annamitische Tirailleure unter dem
Kommando des Kapitäns Silvani abgesondert , während zu¬
gleich das Kanonenboot „ La Sagaie " unter dem Kommando
des Schiffslteutenant de Festgny eine Rekognoszinrng vor -
nahm . Am 6. und 7. Februar traf dann die Kolonne de »
Kapitän « Silvani mit den Piraten zusammen und jagte die «
selben in die Flucht , wohei 150 Annamiten , die von den Com -
bodschanern zu Gefangenen gemacht worden waren , befrei ! und
achtzehn Dschonken ( chinefische Schiffe ) genommen wurden . —
Wenn eS den Franzosen hier auch mit leichter Mühe gelang ,
den Aufstand zu unterdrücken , so werden ste dennoch ungeheure
Schwierigkeiten haben , denselben — da es bereits im ganzen
Lande gährt — gänzlich zu unterdrücken . Am 9 Februar kam
es an einer anderen Stelle wiederum zum Kampf und fort «
während werden neue Aufstände aus dem Innern fignaltstrt .
Die Garnisonen find durchweg nur schwach besetzt , man braucht
die Truppen in Tongking und Formosa , wo Fieber und Krank «
heften aller Art große Lücken reißen . Sicherlich würde die
ftanzöfische Regierung gerne zufrieden sein , wenn China sich
zum Frieden entschließen , wollte Einem Gerücht zufolge sollen
Übrigens diesbezügliche Verhandlungen zwischen Frankreich und
China in Ausficht stehen

Großbritaunie « .
Dem Unterhaus « th eilte der Unterstaatssekcctär Fitzmaurice

mit . daß der Dampfer „ Glenroy " von dem französischen Flotten «
Offizier freigegeben worden sei, nachdem das Schiff das Blei
seiner Ladung den französtschen Behörden zur Verfügung ge«
stellt habe . Die französische Regierung habe keine Andeutung
gemacht , daß ste Blei oder andere Waare , mit Ausnahme von
Reis , als Kriegskontrebande ansehen würde . Blei sei einer
der gewöhnlichsten und und nothwendigsten Handelsartikel ,
welche in der jetzigen Saison nach China zur Verkleidung von
Theekisten verschifft würden . Die Regierung hoffe , ihre Vor «
stellungen in PanS würden die Freigabe des fortgenommene »
Bleies bewirken . Auf eine Anfrage von Bourke bezeichnete der

fiemier
Gladstone den vollständigen Abschluß des egyptischen

inanzabkommens als in allernächster Zeit bevor «
stehend . Der Schriftwechsel hierüber solle dem Hause jedenfalls ,
sobald er zur Vorlage fertig , vorgelegt werden . Fitzmaurictx
erklärte , es sei noch keine Bestätigung der Nachricht vom Fillr -
Kassalas eingegangen ; in Suak m sei nur ein Gerücht vier- 1
über verbreitet gewesen . — In Bezug auf die afghanische Frag «
ist ein Abkommen dahingehend getroffen , daß die russtschen uird
afghanischen Vorposten voriäusig nicht vorrücken . Inzwischen
finden Verhandlungen einer sogenannten Grenzregulirungs '
kommisfion statt , zu der die betheiligten Staaten Delegirte g?
sandt haben . Od es dieser Kommisston gelingen wird ,
„richtige " Grenze zu finden , das erscheint immerhin fraglbb
Thatsächlich hat England schon etwaS nachgegeben , denn ts
russtschen Vorposten find ein gut Stück vorgerückt und selff
wenn eine Einigung zu Stande rommt , so wird Rußland v»
einmal desetzte Terrain niemals wieder herausgeben .

Amerika .
Ein aus Newyork vom 16. d. Ml«, übermittelte «

gramm aus Panama meldet : Heute früh i Uhr machte eis
su « etwa 250 Mann destehender Trupp Aufttänd scher eines
Angriff auf die Stadt , welche tebhasl verthridigt wird .
düngen aus La Libertad bestätigen , daß Präsident B a r r i o '

das Dekret wegen Vereinigung der zentrasamerikanischen
publiken zu einer Republik ohne Vorwissen der anderen
publiken erließ und daß letzlere erst am 6. d. Mts . von des
Dekrete erfuhren . Der Kongreß von San Salvador er«

mächtig ! unterm 14. d. die Regierung , alle zur Vertheidigw�
des Landes erforderlichen Mittel zu ergreifen , infolge deffe »
wurde der Belagerungszustand prollamlrt .

D o k » l e s .
g. Ein interessanter Haftpflichtprozeß von zugl-iä

prinzipieller Wichtigkeit , welcher dir Bestimmung des § 120�
Gewerbe - Ordnung : „ Die Gewerbeunternehmer find verpflichte ! '
alle diejenigen Einrichtungen herzustellen und zu unterhalte »
welche mit Rückstcht auf die besondere Beschaffenheit des
werbebetriebeS und der Betriebsstätte zu thunlichster
gegen Gefahr für Leben und Gesundheit nothwendig Mv ,

zum Gegenstände hatte , ist vor Kurzem durch daS Reichsgttt «
zur Entscheidung gelangt . Der Arbeiter Robert Erdmann p

Berlin war in der Mineralwafferfabrik von AndreaS Wcfietfff

zu Berlin beschäftigt . Am 6. September 1882 zersprang fw
Selterflasche , welche E- zu füllen beschäftigt war , ein K
splttter derselben verletzte ihn am linken Auge derartig , daß/ »

seine Arbeit aufgeben und fich in ärztliche Behandlung
geben mußte . Diese wurde ihm bis zum 31 . Oktober 188 * '

der hiesigen Augenklinik des Prof . Schäler . von diesem DJs
ab bis ' zum 23 . November . efftlben Jahres in der hiesig.
Universttätsaugenklinik zu Theil . Das linke Auge ist vurcb ®

Unfall vollständig erblindet , daS rechte Auge war durch �

bannen durch die Hoffnung auf eine glücklichere
fünft "

Sw antwortete nur mit einem ttaurigen " DP

schütteln : . j
„ Ich kann niemal « glücklich werden ! Ich bin rner «

LebenSglückS beraubt , und da » , wa » ich verlor , kann *

Niemand wiedergeben . " t

„ Zunächst suchen Sie die Gesundheit , Mrß . Fnrff� '
antwortete er . „ Und diese kann Ihnen zurückgegev
werden . " �

„ Ach ! Ich freu « mich ,u hören , daß Sie mich
für gesund halte », wie die Andern . " .

„ D nein ! Ich halte Ihr Gemüth der Heilung
tig, " antwortete Fritz , „ und glaube auch die Medrz " >

"

funden zu haben , welche Ihnen hilft . "
Sie schüttelte ungläubig den Kopf .
„ Für mich giebt e« keine Medizin . " W
« Da « Heilmittel , wa » Ihnen hilft , ist : Ersatz für

Verlorene . "
Er sagte da » gewissermaßen , um die Ursache

Leiden zu prüfen auf da » Gerathewohl hin , und peh «
— er hatte da » Rechte getroffen . ,

Sie schlug da » schmerzerfüllte Auge zum Himmel - �
„Ersatz für da » Verlorene ! " wiederholte fie- /

mand kann mir wiedergeben , wa « ich verlorea habe- V

„ Warum dürfen Sie fich Niemandem anvertra

ftagte Fritz .
Er beobachtete fie von Neuem mit eine « » » » , (r

tvollle er ihr in ' » Tiefste ihrer Seele schauen , r

eine Aeußerung hinzufügte , welche er au « ihre « > �

Monde gehört : jL ff
„ Kann denn die Wölfin , welcher « an die Juns gock

raubt , nicht » andere » thun , al » fich in Schmerz u » . �

ju verzehren ? Kann fie nicht durch Klugheit und r

ihr Geraubte wieder zu erlange « suchen ? " � m %
Welche wunderbar « Wirkung brachten diese

die Patieniin hervor I Mit eine « Blicke voll » a �

Angst schaute sie den Man « an . Sie erblaßte
heftig zu zittern . „«b

'

Weit geöffaeten Auge » starrte fie auf W* ' jM*
diesem Blick lag eine leise , leise Spur von lern* K

finn , den er schon einmal an ihr bemerkt hatte ,
fich hier mit de « Wahnsinn Schrecken gemischt'



Mndlichen Zustand des linken gefährdet und mußte zur Er »

g deffetben eine zweckentsprechende Operation in der

rsitätsaugenklinik vorgenommen werden . E- behauptet

JM, seine Sehkraft sei verartig geschädigt , daß er nicht mehr
Mschen abziehen und als gewöhnlicher Arbeiter nur noch
mhstens wöchentlich 11 M. 50 Pf . verdienen könne , während

�früher einen Wochenlohn von 19 M- 50 Pf . brzogen habe .
da der Fabrikant W. die zur Sicherung der Arbeiter gegen

Mädigung durch das häufige Zerspringen der zu füllenden
Meralwafferflaschen erforderlichen Schutzbrillen und aui

hergestellicn , den ganzen Kopf schützenden Masken ,
�lche allgemein gebräuchlich seien , nicht eingeführt halte , so
nachte @ den W. für den Unfall aus § 120 der Gew . Ordn .

ftttin verantwortlich und verklagte den W. , an ihn an Wochen »
Un für die Zeit vom 6. September bis "3. November 1882
nk jede der 11 Wochen 19 Ml . 50 Pf . und an Alimenten
aam 26. November 1882 bis zum Lebensende des E. für jede
Woche 8 MI , zu bezahlen , W. dagegen lehnte jede Verantwort »
' chlrit ab , weil E- die in seiner Fabrik bestehenden Schutzmaß .

ganz außer Acht gelaffm . So befänden fich bei ihm

M Blech konstruirte Schutzkörbc , in welche die zu füllende
Wasche auf den Tritt gestellt wird , um , falls dieselbe springen
jouit , das Herumfliegen der Glassplitter zu verhindem . Von
N « Vonichtung habe E. keinen Gebrauch gemacht . Es
a»iid « nun in erster Instanz von dem Königlichen Gewerberath
aoir Ltülpnagel ein Gutachten darüber eingefordert , ob bei der

in Rede stehenden Selterwafferfabrikation der durch die

Aiverbeordnung verlangte Schutz durch Anwendung der in

�be stehenden Schutzkörbe ausreichend bewirkt worden oder
ein solcher ausreichender Schutz vielmehr nur durch Schutz »

�>llen oder Schutzmasken gewährt werde . Da das Gutachten
iu . lxm Resultat tam , daß wohl Schutzbrillen , nach den be -

Artesten Konstruktionen hergestellt , mehr Schutz gewähren ,
im Ion »

_ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _| _ _ _ _„ die Ab »

Weisung des Klägers und das Kammergericht schloß fich

JJf die eingelegte Berufung dem Urthell des Vorder -
Mers an . Um den Prozeß zur endgiltigen Entscheidung
r , dringen , suchte der hiefige Rechtsanwalt Hugo Sachs

7' m Reichsgericht das Armenrecht unter folgender Motivirung

U : „ Das Kammergericht verstößt gegen § 120 der Gew »

wpn. Gehören Schutzdrillen zu den Schutzvorrichtungen ,

Ahe die Gefahren des Fabrikbetriebes in höherem Grade

� Schutzkörbe zu vermindern geeignet stnd — und dies muß

Sachverständige trotz der in seinem Gutachtm enthaltenen
Wiektiven Momente destätigen — so ist es ohne Belang , ob

% Arbeiter eine solche Schutzbrille in anderm Fällen nur
Widerwillen ( wie es in dem Gutachten heißt ) tragen und

%oon ihnen ein Verlangen um Beschaffung einer Schutz »
Me an den Arbeitgeber gestellt wird Die VertretungSpflicht

Arbeits Herrn kann nur durch den Nachweis der Bereit »
Mung des relativ besseren Schutzmittels im konkreten Falle
gehoben werden , wobei dann die Nichtbenutzung des Schutz -
Mels den Arbeiter selbst treffen würde . ! ' Das Reichsgericht .

G. Zivilsenat, adoptirte durchweg im Prinzip diesen Einwand .

� . hob das Erkcnntn ' ß des Kammergertchts durch Urthetl vom

% 6ebruar v. I . auf und wies die Sache zur nochmaligen

Abhandlung und Entscheidung an das Berufungsgericht zu -
% Mdem es u. A. motivirend ausführte : „ Nach dem Gut »
Men des Sachverständigen war der Beklagte gemäß § 120

Cl' D. für die Anschaffung und Bereitstellung von Schutzbnllen

lA°ntwortIich und war von seiner Verpflichtung nicht dadurch

Munden , daß diese Schutzvorrichtung möglicherweise auf

Abstand bei seinen Arbeitern stoßen konnte . Trotz des zu

�wartenden Widerstandes von Seiten seiner Arbeiter lag es

w ? „Pflicht des Beklagten , Schutzbrillen anzuschaffen und

N Benutzung zu ermöglichen und zu empfehlen . Erst wenn

Mehen . war der Beklagte außer Verantwortung . "

5 ® S
nnZ % fich Sonnenschirme vorlegen . Der im GeschastSlokale
2 ? " anwesende Besttzer des Geschäfts legte der Käuferin eine

�%re Anzahl Schirme vor , ohne dieselbe� zu einer Wahl be -
Minen zu können . Die Dame entfernte fich darauf , der
�chirmfabrtkant vermißte aber sofort einen Schirm in den

"Westen Modefarben , eilte der Dame nach und zog ihr den

Abhanden gekommenen Schirm auf der Straße unter dem

Winterpaletot hervor . Die Diebin , welche sich zunächst zu
"»er unfreiwilligen Rückkehr nach dem Schirmgeschäfte be -

wtnen mußte , bat hier unter vielen Thränen , ste nicht un -

Glücklich zu machen , da fie die Tochter einer anständigen Kauf -

s' annsfamilie sei und nur auS Putzsucht , weil ihre Mama er »
Mt habe , daß fie — die Tochter — fich im kommenden

? ° mmer mit dem vorjährigen Sonnenschirm begnügen müsse ,
SN Diebstahl begangen habe. Um fich zu überzeugen , ob die

Diebin die Wahrheit gesprochen und nicht etwa eine profes »

Mimäßige Ladendiebin sei , begab fich der Bestohlene mit der

�ebin nach dem Hause der Eltern , wo ihm zum Dank für

„ Er bemerkte den Eindruck , den seine Worte auf fie

jj�nocht hatten , und nickte befriedigt unmerklich mit dem

„Ich hatte Recht, " dachte er bei fich, „ da ich sie für
Mich wahnsinnig erklärte . Sie ist es , und tch kenne dm

� ihres Wahnsinns . " � .
r Und al » Fortsetzung dieser seiner Gedanken fügte er
� hinzu :

Sie haben an mir einm

fojfoi; ' aber "ich' wiederhole Ihnen , tch bedarf Zhre « Ver »

"Uens, wenn ich Jhnm helfen soll . "

» D, meine Freundin ! " flehte Slly . sich an fie schmie »
M» . . vertrauen Sie ihm ; er wtrd fie gesund und glück .

1% Machen. Vertrauen Sie ihm , wie fie « tr vertraut

o! « verdient es Er verräth Ste mihi .
Das kindliche Flehm des schönm MSdchmS halte

iT " # unendlich Rührende « , und die Zuversicht , welche aus

Wortm sprach , machtm auf Mrß . Forster etnen Ein -

L , »Ich will mir ' » überlegen " , sagte fie. „ Ich will ver «

v?*1' « b ich ' » über «ich gewinnen kann , Jhnm daS

Achtbare Geheimaiß anzuvertraum . "

ONUMZM
- ' W- Z - z - s « " -

� .
» Jn einigm Tagen, " fiel Ell ? erfchrockm etn . Ete

schwerlich�Miß Ell ? �"erwiderte Fritz . „Ich

f. " f . « - « w
� lasse «, »

die bewiesme Nachficht , daß er die jugendliche Diebin nicht
sofort einem Schutzmanne zur Festnahme übergeben , von der
Mutter des jungen Mädchens noch heftige Vor würfe darüber
gemacht wurden , daß er der diebischen Tochter so viel Angst
und Schrecken bereitet habe . Das war dem Bestohlenen denn
doch zu arg , und brachte er den Diebstahl deshalb zur
Anzeige .

Das Repertoir des Belle - Allianee - Theater ist in dieser
Woche mit „Hyyochonder " , „ Doktor Klaus " und „ Raub der
Sabinerinnen " abwechselnd besetzt . Ehe die Direkton die
nächste Novität in Szene gehen läßt , soll Emil Pobl ' s unter »
haltende GesangSpoffe „ Klein Geld " noch zm Aufführung ge -
langen . _

GencW - Leitung -
Ei « Abkühlungsmittel . Zwischm zwei sonst befreun -

deten Famili . n , die das Schicksal auf die Benutzung
eines gemeinschaftlichen Korridors angewiesen hat , kam es zu
Meinungsverschiedenheitm , die gar bald der seitherigen Har »
monie ein jähes Ende bereiteten . Ganz besonders befleißigten
fich die betherligten Repräsmtantinnen des schönen Geschlechts ,
denen hierzu Zeit genugsam zu Gebote stand , mit Hilfe ihrer
schneidigen Zungen den Hader zu schüren . Bei jeder Begeg »
nung , deren nach Lage der Sache gar viel « stattfanden , gab
man der gegenseitigm Verachtung in durchaus klasstschen Wor -
ten Ausdruck und rief schließlich sogar von beiden Seiten die
Hilfe de ? Jnjurienrichters an , damit von Amtswegen die ehren -
rührenden Kränkungen empfindlich gesühnt würdm . Wohl
oder übel mußte fich der Mann des Gesetzes mit der undeli¬
katen Angelegenheit befassm . Die richterliche Entscheidung ,
nach welcher die gegenseitigen Beleidigungen für kompenfirt
erachtet , und jeder Partei die Hälfte der Kosten auferlegt
wurde , war jedoch keineswegs im Stande , dem unerquicklichen
Zwist ein Ende zu bereiten . Auch die eingelegte Appella -
tion führte zu keinem andern Resultat , obwohl im Be «

rufunastermin jeder Partei ein „erlerntet " Rechtsanwalt

zur Seite stand . Die gegenseitige Erbitterung war auch hier »
durch keineswegs abgeschwächt worden . Die streitbaren Nach -
baren trollten sich auS dem Gerichtssaale zwar in gesonderten ,
jedoch so dicht aufeinanderfolgenden Gruppen nach Hause , daß
jedes Wort vernehmlich an die dafür bestimmte Adresse ae -
langte . Offenbar wurdm in dieser Weise die Ohren der Be -

theiligtm durch manchen Mißton empfindlich berührt , so daß
es kaum Wunder nehmen darf , wenn Klägerin und Wider -

klägerin beim Betreten deS Hausflurs des von ihnen be «

wohnten Grundstücks einander in die Haare geriethcn und stch
bald darauf auf den Dielen herumbalgten . Der beneidens -

werthe Ehemann einer dieser streitbaren Amazonen machte
schließlich nach mehreren vergeblichen Vermittelungsvcrsuchen
dem hartnäckigen Kampfe durch Anwendung eines drastischen
Mittels ein Ende , welches die beabsichtigte Wirkung zwar nicht

versagte , jedoch eine Anklage wegen vorsätzlicher Sachbe -
schädigung im Gefolge hatte .

Der Angeschuldigte , der Maurer Peter Kornelius Peter -
mann , stellte in ver öffentlichen Audienz die ihm zur Last ge -

legte Handlung entschieden in Abrede und behauptete , nur mit

Widerstreben an eine Aussöhnung der " WeibSleute " herange -

gangen zu sein .
Vors . : Um eine Aussöhnung dürfte eS Jhnm kaum zu

thun sein , da Sie der Gegnerin Ihrer Ehefrau vom Treppen -
absatz , also aus einer ansehnlichm Höhe , einm vollen Eimer

Waffer vorsätzlich über den Kopf gegoffen . — Angekl . : Diese
Madam wird nu schon nich weenen , wenn ihr emer ' mal ' n

bißken de Pelle abspült .
Vors . : Sie würdm sicher besser gethan haben , durch

Ihren Einfluß Ihre Ehefrau von thätlichen Ausschreitungen
abzuhalten , anstatt deren Eifer durch eine solche Beihllfe noch

aufzustacheln . Die Zeugin schätzt dm Werth ihrer ruinirten
Garderode auf mindestens 30 Ml . — Angekl . : Det iS nu schon
mehr Usschnitt , Herr Jerichtshof , indem ick jänzlich jarnischt
verrujenirt habe . Mit reenet Leitungswasser wird nischt ver -
unreenigt .

Vors . : Auch durch daS klarste Waffer kann in vlelm
Fällen Garderobe vollständig verdorben werden , und im Fall
Sie nicht das Geamtheil beweisen könnm , ist gar kein Grund
vorbanden , den Angaben der Beschädigten zu mißtrauen .
Offenbar war es aber auch Ihr « Abstcht , die Zeugin recht em -
pstndlich zu kränken — Angekl . : Ader ooch nich in de la
main , Herr Jerichtshof : mein Seitenjewehr is ja noch ville
sehrer injeweecht jeworden - Man blos beruhijen wollte tck det
Weibsvolk .

Vors . : Ich habe Jhnm schon einmal bemerkt , daß eine

derartige Prozedur nicht geeignet ist , bestehenden Unfrieden in
bcffere Bahnm zu leiten . — Angekl . : Sic versteh ' » mir jänz «
lich miß , Herr Jerichtshof ; wenn ' n Weibsstücke erst unje -
mietlich wird , denn hat et ooch de mehrschte Zeit ' n mächtig
derben Zorn int Leib un iS denn nich wie ' n Mmsch mit je -

„ Nur einen oder zwei Tage werde ich abwesend sein ;

ich gehe nur nach DaviStown "

Mrß . Forster , welche sich in einen Fauteuil gesetzt und

den Kopf schwermüthig in die Hand gestützt hatte , sprang
bei diesen Wortm empor , al » ob eine Natter fie gebissen
hätte .

„ Sie wolle « nach DaviStown , Herr Doktor ? — WaS

wollen Sie dort ? Was führt Sie nach DaviStown ?

WaS suchen Sie dort ? . . . Sie werden dort Niemandm

finden ; eS ist vergeben » I . . . . .Sie » erden nicht nach
DaviStown gehm I "

Fritz war auf ' s Höchste verwundert über die Heftigkeit ,
mit welcher fie sprach .

„ Sie sind in DaviStown bekannt , Mrß . Forster ? "

fragte er , indem er sie wieder mit jenem scharfen Blicke

beobachtete , der ihm so eigen war und mit welchem er in

der Seele der Patimten zu lesen schien , der Blick de » er «

fahrmen Arztes , de « klugen Psychologen .
Als ob sie fich auf einer Unvorsichtigkest ertappt sähe ,

smkte Mrß . Forster verlegen den Blick .

„ Ich bin dort bekannt, " sagt « sie «ach einigem Zögern ,
„oder vielmehr ich weiß , daß Lady Davi « jetzt dort nicht
anwesmd ist. — Sie werden vergeben « dorthin reisen ; ich
wiederhole e » Jhnm , Sie erfahren dort nicht «. "

„ Ahl Wer sagt Ihnen , daß ich etwa » zu er »

fahren wünsche ? " sagte Fritz , immer noch halb

erstaunt , halb forschend fie anblickend . „ Und woher
wissen Sie , daß Lady Davi « jetzt dort nicht anwesend
ist ? — Seit drei Monatm befinden Sie fich hier in der

Anstalt und habm also unmöglich Nachrichten au « Davis «

town erhaltm . "
„Ich vermuthe e « nur I . . . Ich weiß e « nicht I . . .

Sie könnm sich darauf verlassen , meine Vermuthung trifft
zu ; Lady Davis ist dort nicht anwesend . "

„ Da « würde ich sehr bedauern, " sagte Fritz , „ denn e «

lag mir gerade daran , die persönliche Bekanntschaft der

Lady Davi » zu machm . "
„ Lady Davis will mit keinem Mmschm Bekanntschaft

machm , Niemandm sehm . . . . Sie würde Sie nicht
empfangm , auch wmn fie anwesmd wäre . "

„Vielleicht doch, wenn fie dm Grund erfährt , « e » >

halb ich ihr « Bekanntschaft machm »ill . "

„ Sie find ei » Spion , Herr Doktor ! " rief Mrß .

sunde sieben Sinn « zu taxieren . Nie , son Jndifidibum derf
Kreatur ästimiertdenn man bloS wie ' ne jedwede andere

wer ' n .
Vors . : Auf die Ursache der gegenseitigm Uneinigkeiten

kommt es hier durchaus nicht an . Uebrigens habe ich aus dm
Vorakten deS Jnjurienrichters ersehm , daß auch Ihre Ehefrau
sehr reizbaren Temperamentes ist . — Angekl . : Na ob det keen
Aas is , Herr Jerichtshof ; det bißken Zungenschlag sollten Se
hören ! Ick sage jut vor , Ihre sämtlichen tzorchlappen würden
Se stch zustoppen .

Vors . : Um so unbegreifliche ist eS, daß Sie so unerquick -
lichen Szmm durch thätliches Eingreifen noch Vorschub
leisteten . — Angekl . : Sie versteh ' » mir wieder miß , Herr
Jerichtshof . Wie ' t vor etliche paar Jahre mit meine Profes -
ston man mieS war , da hatte ick mir mit ' n klemm Handel
mit ' n eejen Jespann , wo doch immer in wenigste em Zughund
zu jebörm duht , jeetadlirt .

Vors . : Das gehört ja aber gamicht zur Sache ! — Angekl . :
Wenn ick mir nich verdeffendiren derf , denn wird mir der Herr
Staatsanwalt schon ohne eenzigste Jnade insecf n.

Vors . : So reden Sie . — Angekl . : Indem doch nu aber ' «
Jeschäftsmann mit eenen Zughund keenen Effekt macht , legte
tck noch zw « Mark fufzig an vor ' n janz politischen Köter , so
halb Bulldux un halb Pudel un von ' ne Kslör , die ' t janich
jeben duht . Nu war det woll wat vor ' n Kenner ; aber zu' t
Ziehen Lstimieite stch det Diehr zu schade . Det det man nich
eher den Strang jrade machte , bis ick ihn etliche zehnmal den
Jummischlauch de Ribben langjepaßt hatte .

Vors . : Wenn Sie nun nicht zur Sache kommen , werde ich
mit Vernehmung der Zeugen vorgeben . — Angekl . : Bei de
Arbeet konnten fich nu die deedcn Diere janz scheenicken ver «
dragm , indem se Maulkörbe vorhatten . Wenn ick ihr aber
Futter vorschmetßen daht , det se fich denn man jleich in ' n
Schlunk packten ; je doller ick mang dreschte , je sehrer faßten
se zu , bis ick ihr denn ' n paar Emmer Waffer überjoß , wat
bei sone Anjelejenheeten det eenzigste Mittel is .

Vois . : Nun verstehe ich ; Sie glaubten , daS Handgemmge
der beiden Frauen nur durch ein Sturzbad beendigen zu kön -
nm . — Angekl . : Ader ooch janz jewiß , Herr Jerichtshof ; ' ne
janze Viertelstunde hatte stch det in de Haare und stelte fich uf
' n Erdboden ' rum , UN wer die bcedcn kennt , der weeß ooch ,
det se mindestens so . ange festehalten , bis ihr eener de Klauen
abhauen duht . In sonm Fall soll aber ' n Emmer Wasser
sehre jesund find .

Die Beweisaufnahme war dem Angeklagten insofem gün «
stig , als gelegentlich detselden zur Sprache kam , daß Petermann
bei denselben Parteim durch Anwendung desselben Mittels
schon wiederholentlich den Ausbruch von thätlichen Feindselig -
ketten verhindert hat . Unter diesen Umständen verwies der
Gerichtshof die Beschädigte auf die Zivilklage und sprach den
Angeschuldigten nach dem Antrage des Staatsanwalts kostenlos
frei . _ l „ Ger . - Ztg . " )

Sosisw uuä Arbeiterbewegung .
Börsenmoral . Die Wimer Anglobank klagt jetzt gegen

ein Pariser Bankinstitut , mit dem ste seinerzeit gemeinsam die
„ Finanzirung " amerikanischer Eisenbahnpapiere übernommen
hatte : ste soll dabei 100000 Gulden verloren haben , und
zwar , wie ste angiebt , hauptsächlich deshalb , weil ihr das
framöstsche Institut lauter gefälschte Angaben über
die Lage der betreffenden Bahnen zukommen ließ . Die Spitzen
unserer bürgerlichen Gesellschaft scheinen moralisch gerade nicht
besonders doch zu stehen .

Industrie und VolkSgesnndheit . Wir wiesen neulich
ausführlicher darauf hin , wie unter der zügellosen Ausbeutung
der Arbeitskraft eine allgemeine Degeneration der Arbeiter -
schaft eingetreten ist . Wir erhalten auS Brünn in Mährm
eine neue Bestätigung dieser Thatsache . Am 4. d. M. fand
daselbst die Aushebung der Stellungspflichtigen der erstm
Altersklasse statt . Von 345 Stellungspflichtigm wurdm sage
und schreibt 23 als tauglich befunden . Ein geringer Bruchtheil
ist nicht nicht erschienen . In der II . Altersklasse wurden von
216 Stellungspflichtigm 15 ausgehoben . Wenn diese Misere
nicht zum größten Theil dem JndustrialiSmuS , wie er gegen -
wärtig anarchistisch betrieben wird , zugeschrieben werden muß,
dann wissen wir überhaupt keinen ErklärungSgrund hiefür .

Dem „ Vauhandwerker " dem Organ der dcutschm
Maurer wird von einem Leser über die Behandlung der Ar «
better bei dm Berliner städtischen Bauten ge «
schriebm : „ ES ist vielfach die Meinung verbreitet , daß bei
städtischen Bauten , über deren nicht gerade sehr sorgsame AuS -
führung des öfteren in diesem Blatte berichtet worden ,
wenigstens der Arbeiter regelmäßig bezahlt werde , da dort doch
nur „solide " Unternehmer Arbeit erhalten . DieS ist aber noch
nicht immer der Fall . So z. B. hat der Meister Kuhle , der
auf dem Windmühlenberge eine städtische Schule baut , im
vorigen Jahre mehrmals seine Arbeiter am Zahltage nicht be «

Forster fast in Zorn gerathend . „ Sie drängen sich in du
Geheimnisse anderer Leute . O, da » ist nicht schön vor
Ihnen ! — Lassen Sie Lady Davi » unangefochtm . Lasset
Sie fie allein mit ihrer Krankheit , mit ihrem Kummer
mit ihrem Elend , mit ihrem Geheimniß . . . . Beunruhiger
Sie die Unglückliche nicht noch mehr . — O, Lady Davit
ist sehr , sehr unglücklich ! "

Sie begann heftig zu weinen und sank wieder in den
Stuhl zurück . Ein « ganz wunderbare Wallung ! Frit
dachte darüber nach .

Sollte der Kummer dieser Frau , welcher , wie er fef
überzeugt war , allein in dem Verlust ihrer Kinder seiner
Grund hatte , irgendwie mit Lady Davis in Zusammen
hang stehen ; und welcher Art war dieser Zusammenhang
daß sie mit einem so auffallenden Eifer , ja , mit einer Aus -
regung , die fie trotz ihrer ruhigen Stimmung beinahe
wieder zu einem Wahnsinnsausbruch veranlaßte , ihn abzu >
bringen versuchte von seinem Besuche auf DaviStown ?
ES waltete ein Geheimniß ob, da » wußte er jetzt , welches
Mrß . Forster und Lady Davis zugleich betraf , ein Ge >
heimniß , welche » feine Patientin mit einer auffallenden
Acngstlichkeit hütete.

Diese « Geheimniß mußte er erfahren . Nicht Neu «
gierde trieb ihn dazu , sondern die Pflicht deS Arzte »,
feintn Patienten zu helfen , wenn Hilfe möglich ist , und
für Mrß . Forster war nur Hilfe , wenn er den Schleier
von dem Geheimnisse zog , da « die Ursache ihrer Krankheit
umgab .

,
»Ich « erde mich »kundigen , Mrß . Forster, " sagte er .

„ ob Ihre Vermuthung zutrifft , daß Lady Davi « abwesend
tst. Sollte das der Fall fein , so werde ich selbstoerständ -
ltch meinen Besuch dort aufschieben , bi » fie wieder in ihrem
Schlosse anwesend ist . "

„ E» wird Ihnen nicht » nützen ; fie wird Sie nicht
empfangen, " wiederholte sie immer noch in ungeheurer
Atigst und Aufregung .

„Beruhigen Sie fich, Mrß . Forster I Keine Aufteguna ,
und fürchten Sie nicht meiae Indiskretion . . . . St «
haben mir versprochen . Vertraue » zu mir z » fassen . . . .

ifFortsetzung folgt . )



zahlt . Am WeihnachtS - Heiliaenabend gab eS auch nichts . Als

Kollege W. am Sylvesterabend nach der Wohnung des

Meisters ging , um Geld zu fordern , wmde ihm von
der Frau Meisterin der Bescheid, der Meister wäre
nicht zu Hause , er wäre ausgegangen . Kollege W. sagte :
« Gut , dann werde ich so lange warten , bis der Meister
kommt ! " Siehe da , nach 10 Minuten etwa kam der Meister

ganz vergnügt auS dem Haus « . Auf dem Neubau der städti -
Schule in der Markusstraße entließ am 14. Februar ein Polier
8 Gesellen , wie er sagte , wegen Mangel an Steinen . Gleich
darauf sahen wir den Lehrburschen mit fünf Postkarten weg -

Sehen
und in Folge dessen kamen fünf Gesellen von außer -

alb zugewandert und erhielten die Arbeitsstellen , aus welchen
die hiesigen Kameraden entlassen waren . Als nun einer von den
8 Entlassenen den Polier dmüber zur Rede stellte , zuckte dieser
nur die Achsel statt aller Antwort . Eo wird der städtische Bau

benutzt , um die Berliner Maurer um die Arbeit zu bringen .
Jetzt stnd doch wohl Arbeiter genug in Berlin , man braucht
nicht noch von Außen welche heran zu holen . " — Die Redaktion
des „ Bauhanvwcrker " bemerkt hierzu : „ Wenn der Herr Ein -

sender , mit dem wir vollkommen einverstanden stnd , daß hier
schreiende Mißstände vorliegen , fragt , was da zu thun sei , so
können wir nur sagen : In einzelnen vorliegenden Falle gar -
nichtS . Es muß da auf einen vollständigen
System « echsel beim Vergeben der städtischen
Bauten hingearbeitet werden . Die Stadt baut

gegenwärtig theuer und schlecht . Es muß der Unternehmerbau

ganz aufhören und zum Regiebau zurückgekehrt werden . Die
Sache ist sehr gut ausführbar , ja , fie ist sogar sehr leicht auS -

fühlbar . Es muß nur der nöthrge Druck durch die Stadtver -
ordneten ausgeübt werden . Dazu ist aber erforderlich ,
daß bei den Wahlen zu vieser Körverschaft die
Arbeiter sehr auf dem Po st en sind . Nicht klagen ,
sondern handeln müssen die Arbeiter .

Dresden . Die Maurerinnung bietet , nachdem die

Gesellen etwas energischer als bisher Lohnerhöhung verlangen ,
einen Lohnaufschlag aus 28 Pf . per Stunde für den Gesellen
und 20 Pf . für den Handarbeiter . Dieser Lohnaufschmg ist
höchst unbedeutend und ändert am bisherigen Zustand sehr
wenig . Erwiesen ist aber durch dieses Vorgehen der Innung ,
daß die Bauunternehmer und Meister eine Lohnerhöhung be -

willigen können und durch Verträge jetzt noch nicht gebunden
find . Herr Baumeister ReichStagSabg . Hartwig hat in seiner
Zuschrift an den Fachverein . als Sachverständiger , einen
Lohn von 35 Pf . per Stunde für durchaus berechtigt de -
zeichnet .

Oeftmeichische Bahnarbeiter . Huf sowie bei
Brünn . Von Huffowitz werden dem Brünner Arbeiter -

organ die gräulichsten Zustände , die bei dem Bahn bau existiren ,
berichtet . Der Taglohn der einheimischen Arbeiter ist ein der -
art miserabler , daß die betreffenden Ardeiter deS Sonntags ,
wenn sie nicht arbesten , in den umliegenden Ortschaften
schaarmweise betteln gehen , weil fie diesen Tag nichts zum
Essen haben . Geld bekommen diese Leute — mit Ausnahme
der dort beschäftigten Italiener , die auch besser b zahlt weiden —

Inns , sondern nur Mail « ' , für we. che sie in Ott dortigen
Kantine , die dem betreffenden Subunternehmer gehört , die

. Lebensmittel " kaufen müssen . Von der Art dieser „Lebens -
mittel " kann man fich erst dann eine kleine Vorstellung machen ,
wenn man fie selbst gesehen oder gelostet hat . Die Regierung
sollt « ihre Organe doch anweisen , ein größeres Augenmerk aus
diesen Unfug , auf diese schrankenlose Ausbeutung , der diese
armen Arbeiter ausaesetzt find , zu richten . Wenn diese Leute ,
trotz der schweren Arbeit so wenig Lohn zugesprochen erhalten ,
daß fie , um nicht ganz zu vxrhungern , fich nicht einmal ein

grobes Hemd kaufen können , wenn fie dieses Wenige nicht
einmal baar ausbezahlt erhallen , sondern der Lebensmittel -
Wucherer der Empfänger ist , dann ist eS wahrlich kein Wunder ,
wenn man nur zu oft hört , daß da oder dort die Bahnarbeiter
revoltirt haben , und bewaffnete Macht gegen fie aufgeboten
werden mußte . Mit vollem Recht können die Bahnarbeiter als

„ Parias der Gesellschaft " gelten .

Peretoe und Perssmmluugeu .
de . Die Kommunal - Wählerversammlung der äußeren

Louisenstadt , welche unter Vorfiy des Herrn Rod . H e r z f e l d
am Montag , den 16 . d. M. in der Urania , Wrangestr . 9/10 ,
stattfand , beschäftigte fich mit der Uebernahme der SanitätS -
wachen durch die Stadt . Es war die dritte Versammlung ,
welche fich mit diesem Gegenstande defaßte . Nachdem die bc -
kannte Petition verlesen war , welche die Forderung enthält ,
daß die Kommune zahlreiche Sanitätswachen errichte und unter -
halte , in denen Jedermann zu jeder Zeit kostenfreie ärztliche
Hilfe findet , ohne daß die Gewährung derselben als Armen -
Unterstützung angesehen werde , besprach der Stadtverordnete
Herr Paul Singer ausführlich die einzelnen Punkte dieser
Pelstion , welche erneu tief empfunvenen Uebelstano berühre
nnd seine volle Sympathie und Unterstützung habe . Während
früher als es noch keine Großslävte gab , auch ein
verhältnißmäßig innigeres Verhältmß zwischen Arzt
und Patienten bestand , während die ftühere Ge -
werbeordnung den Arzt vei pflichtete , zu jeder Zell zu er -
scheinen , von wem er auch gerufen würde ( eine Bestimmung .
deren Uebertretung allerdings sprichwörtlich war ) , haben die

Dinge heute eine gewaltige Veränderung erfahren und eS sei
schwerer geworden , besonders in der Nacht einen Arzt zu er «
halten . Man dürfe bei der Kritik dieser Verhältnisse aber auch
nicht verkennen , daß der Arzt die Nachtruhe sehr nöthig habe ,
wenn er am Tage seine ernsten Pflichten gewissenhaft erfüllen
wolle . Andererseits sei ein bedeutendes Proletariat unter den
Aerztm entstanden , das darauf halten müsse, Bezahlung zu er -
halten und daher oft einem Armen ihre Hilfe verweigere . Aus
dem Gefühl , diese Mißstände zu beseitigen , seien die heute be -
stehenden Sanitätswachen hervorgegangen , die aber in ihrer
jetzigen Einrichtung auch den bescheid - nsten Ansprüchen kaum

genügen könnten und der Aufgabe gegenüber , cn die fie fich
herangewagt hätten , gleich Null seien . Die Stadt
habe die Verpflichtung , diese Einrichtung wetter auS -
zubauen und die Aufgabe sei nicht so sehr schwer
zu lösen. Selbst in pekuniärer Beziehung sei die lieber -
nähme der SanitätSwachen durch die Stadt ein Vortbetl . Die
Krankenhäuser würden nicht so viel kosten , wenn die Krankheit
in den ersten Etadien einer Behandlung unterwerfen würde ,
die Gesundung dadurch rascher herbeigeführt und die Ueber «

führung in ein Krankenhaus überflüssig werde ; auch die
Steuerfähigkeit der Bürger werde durch eine bald eintretende

ärztliche Behandlung gehoben , denn ein Mann , der fich früher
6 Wochen lang mit seiner Krankheit herumgeschleppt habe , dann
aber vielleicht in 8 Tagen wieder hergestellt werden könne ,
sei 5 Wochen früher in der Lage , wieder Abgaben zu zahlen .
Höher aber als die st r materielle Nutzen , der die Klage « einer

U- berlastung des Stadrbudget » zu nichte mache , stehe der

moralische Effekt , stehe die Verpflichtung der Stadt
Berlin , ihre Einwohner gesund zu erhalten , und wenn
dieser Erfolg erreicht werde , sei es so fruchtbar und lohnend ,
daß man eine Mehrausgabe von einigen tausend Mark nicht

zu scheuen brauche . So viel Armenkommisfionsbezirke eS gäbe ,
so viel Sanitätswachen müßten errichtet werden , in denen plötz¬
liche Erkrankungen auf der Straße , plötzliche E. krankunaen in

der Familie und alle diejenigen kostenftei behandelt würden ,
die zu arm seien , um fich anderweitig Hilfe verschaffen zu
können . Mit diesen Stationen sollten zugleich Volksbade -

anstalten verbunden sein und fie sollten in jedem Bezirk in

einem öffentlichen Gebäude untergebracht werden , das auch

Armenkommisfion , Polizeiamt u. s. w. aufnehmen könne . Die

größere Ausbreitung der Stadt würde überhaupt immer mehr

zu einer derartigen Lokalistrung drängen . Eine weitere Auf -

gäbe der SanitätSwachen müßte eS sein , prophylaktische Maß¬
regeln zu treffen und die Verbreitung und daS Entstehen von
Epidemien zu verhüten , fie müßten ein Depot von Arzneimitteln
befitzen , die ebenfalls kostenftei zu verabfolgen seien , vor allem
aber müßten die Aerzte , als angestellte Kommunaldeamte , ein

höfliches und anständiges Entgegenkommen gegen jeden Hilfe -
suchenden beweisen . Eine Bedingung , deren Ablehnung die

ganze Einrichtung unmöglich machen würde , sei das Verlangen ,
die Benutzung dieser Sanitätswachen nicht als Armenunter -

stützung anzusehen . Der Berliner Arbeiter steht zu hoch , um
für diesen Preis , für die Aufgebung seines Wahlrechtes , die

Einrichtung zu denutzen . Die Arbeiter Stadtverordneten würden
AlleS thun , um der Petition nicht blos die bekannte wohlwollende
Erwägung der Stadtverordneten Versammlung , sondern auch
die Durchführung zu fichern ; es sei zu hoffen , daß die Majo -
rität fich nicht ablehnend diesem Vorschlage gegenüber verhalten
werde , dessen Gerechtigkeit und Nothwendigkeit außer allem
Zweifel stehe . Die beste Unterstützung aber , welche die Arbeiter
selber ihrem Vorschlage gewähren könnten , sei die Wahl solcher
Männer , die gesonnen seien , mit aller Energie für ihr
Programm «inzutreten , für Abschaffung der Miethssteuer ,
für die Verkommunalifirung nutzbringender städtischer An -

lagen und für die Errichtung von Sanitätswachen . — Mit
einem " ppell an die Anwesenden , der mit stürmischem Beifall
aufgenommen wurde , bei dm Ergänzungswahlen im Herbst ,
wo ein Drittel der Stadtverordneten ausscheidet , auf dem

Platze zu sein , schloß Redner seinen eingehenden Vortrag .
An der lebhaften Diökusston , die volle ? Einverständniß mit
den Ausführungen des Refermten bekundete , bethetligten fich
die Herren Peter , Krohm , Zudeil , Schulz , Rund ,
N o e s t e , und Ueckermann . Nun wurde die Klage laut .
daß die Versammlung besser hätte b- sucht sein können und
man führte dies darauf zurück , daß der Wftth , ob aus Ver -
sehen oder Spekulation bleibe unentschieden , zweimal auch an
die Schuhmacher den Saal vermiethet habe , so daß dadurch
Verwirrung und die Vermuthung entstanden sei , die Veisamm -
lung wäre verboten Die Petition selber wurde zahlreich unter »
schrieben und zur Zirkulation in Bekanntenkreisen mitgenommen .
Die Listen mtt den Unterschriften müssen spätestens bis 1. April
an folgende Herren wieder abgeliefert werden : G. S ch u l z,
Wienerst ' . 11, in . Rob . Herzfeld , Adalbeftstr . 71 . Leh¬
mann , Adalbertstr . 75 , und Zubeil , Waldemar str . 76 .

Die am letzten Sonntag in der Viktoria - Braueret
unter Vorsitz des Herrn Klink stattgefundene öffentliche
General - Versammlung der Schlosser und Berufsgenossen
war recht zahlreich besucht , und wurden von Herrn Miethe ,
welcher über den Punkt : Unser Programm und wie vrrhalten
fich die Meister demselben gegenüber , referirte in eingebender
Weise die Schäden im Schloffergewerbe klar gelegt und betont ,
daß wir jedenfalls nicht zu einer solchen Krifis gekommen
wären , wenn die Gesetzgebung mit den Erfindungen gleichen
Schritt gehaltm hätte . Denn in derselben Weise , wie die
Maschinen immer mehr Verbreitung fänden , hätte auch die
Arbeitszeit verkürzt werdm müssen , damit die Maschinen der
gesammten Gesellschaft und nicht , wie eS jetzt der Fall ist ,
nur Einzelnen zu Gute kämen . Dadurch sei in einzelne Hände
eine Kapttalmacht gelegt , welcher nur durch eine organifirte
Arbeiterschaft entgegengetreten werden könne . Es hätten
fich nun auch bei den Schlossern solche Männer gefunden ,
welche daS Richtige erkannt und eine Bewegung in ? Leb - n ge -
rufen hob . « , deren Programm lautet : Ein Maximalardeitstag
von höchstens 10 Stunden , Abs <t >affung der Sonntags - und
Nackfeierabend - Arbeit und ein Minimallohn von mindestens
18 M. in der Woche . Diese Forderungen stnd sehr bescheiden
und in Folge dessen werden wir auch hoffentlich nicrt auf
große Schwierigkeiten stoßen . Die gut gesinnten Meister haben
daS auch längst akzeptirt , es könne fich nur noch um solche
handeln , die nickt recht leistungsfähig , und in Folge dessen auf
die lange Arbeitszeit angewiesen stnd , um fich noch eine kurze
Zeit über Wasser zu halten . Ein solches Festhalten sei aber
nicht von langer Dauer , denn die Zftt ist nicht mehr fem . wo
fie ebcnfallS ruinirt sein werden . Selbst der neue Lehrling ?-
Paragraph und mit ihm die ganze Innung könne hieran nichts
mehr ändern . Der Arbeiter sei einfach gezwungen , Mittel
und Wege zu finden , um seine Lage zu verbessern . Wir müssen
mit dm Meistern in persönlichen Verkehr treten , und daher
haben wir zu der beutigen Versammlung folgende Meister
brieflich eingeladen . H. Schulz , Nachtigall , Klemm , ( Linden -
straße), Kleinschmidt , ( Fricdrichstr . ) und Ubricht , FlenSdurger -
str . ( Moabit ) . Diese Einladung allein hat schon ein erfreuliches
R sultat erzielt , denn von de » 5 angeführten Meislern nahen (
am Sonnabend schon 3 unsere Forderung bewilligt , nä . - mich , i

Herr Klemm , Kleinschmidt und Ubricht . Von Herrn Nachtigall
tonnte noch ke ne Erklärung abgegeben weiden , weil er fich
noch nicht geäußert hat . Dagegen hat Herr Schulz
auf eine nicht gar humane Weise geantwortet , er
ließ , nachdem er die Einladung gelesen , einen seiner
Ardeiter , von dem er annahm , daß derselbe wohl der «
jenige sei , welchem er die Einladung zu verdanken hätte , zu fich
ins Komtoir bescheiden und erklätte ihm , daß er mllaffen sei .
Auf die Frage , warum , soll Herr Schulz geantwortet haben ;
„ sie stnd derjenige , welcher mir meine Leute aufhetzt und für
solche habe ick keine Arbeit . " Es wurde von mehreren Red¬
nern angeführt , daß bei Herrn Schulz eine Arbeitszeit ( das
heißt ohne Sonntags - und Nachfeieradendarbeit ) von 61
Stunden pro Woche stattfindet , Herr Schulz aber nur 60
Stunden bezahle . Auf die Vorstellungen verschiedener Ardeiter ,
warum denn die eine Stunoe nicht dezahlt würde , soll Herr
Schulz stets geantwortet haben , daß die eine Stunde während
der Woche wohl verbummelt würde und infolgedessen nicht
bezahlt wird . Ob Herr Schulz damit die Nothgänge meint ,
sei nicht erwiesen . Rechnet man jetzt eine Ardeüazahl von
150 , wie fie Herr Schulz gegenwärtig ungefähr be -
schäftigt , so ergiebt fich daraus , daß er thaftScklich
165 Mann beschäftigt davon aber 15 Man » nicht bezahlt . Ob
fich ein solches Benehmen aber für eine Firma , welche überall
auf ihre Schilder erste Berliner Eisen - Möbel - Fabiik schreibt ,
paßt , ist eine andere Frage . Es wurde daher eine Resolution
eingebracht , welche einstimmige Annahme fand : „ Die heute in
der Viktotta - Brauerei versammelten Echlosse - gesellen sprechen
über da ? Verhallen des Herrn Schul , ( Lindenstr . 105 ) ihre
Mißbilligung aus . Sie beaustragen die Lohnkommisston. aus
ihrer Mitte eine engere Kommisfion an Herrn Schul » abzu¬
senden , welche wegen seine « Verhallens unserem P : ogramm
gegenüber , vorstellig wird und uns in der nächsten öffentlichen
Generalversammlung Bericht erstattet . " Die Verhältnisse in
der Udiicht ' schen Werkstatt find auch etwas auffälliger
Natur , die regelmäßige Arbettszeit war bis jetzt 10' / ,
Stunden , jedoch ist in der Werkstatt eine Art Fabritordnung
angeschlagen , wonach derjenige , welcher auf Wunsch deS Herm
Ubricht nicht nach Feierabend «rdeitet , 2 —3 Ml . Strafe zahlt
oder entlassen wird . Es ist vorgekommen , daß vor Weihnachten
obgleich nach Feierobend ja sogar bis spät am Morgen gear -
bettet wurde . Leute mit 11 - 12 MI pro Woche nach Hause
gegangen find . Diese Thvtsachen können mittelst Lohnzettel
bewiesen werden . AlS nun Herr Ubricht mit einer Einladuna
zur Versammlung bedacht wurde , ließ er seine Arbeiter durch

ein Sckrerben vor , in welchem alle Arbetter durch ihre Unte - .

wird die Lohnkommisfion vier Kollegen zu unterstützen Hab«,
wenn dieselben nicht anderweitig Arbeit gefunden haben . • »
wurden noch die Verhältnisse der Werkstatt des Herrn ScheiK
Lützowstr . 105 von einem anwesenden Kollegen geschildert . E

habe daselbst mit einen anderen Kollegen in Kompagnie je
arbeitet und zusammen in einer Woche von 90 Stunden
beitSzeit die horrende Summe von M. 27 verdient , also pw
Mann und Stunde 15 Pf ! Herr Sckeibe , welcher selbst an-

wesend war , sachte die Aussagen abzuschwächen , indem «

sagte , er habe die betreffende Arbeit nur einen
Arbeiter übergeben . Deiselbe hätte fich nun einen Helfer af-

genommen , für welchen er aber eine desondere Sympathie go
habt habe , denn derselbe habe schon bei ihm als Helfer ß'
arbeitet , als er noch keine eigene Weikstatt hatte . Als ihm D«

betreffende Arbeiter hierauf erwidern wollte , hatte Herr Schein
bereits das Lokal verlassen . Der Lohnkommisfion wurden tiofl

folgende Werkstätten brieflich bekannt gemacht , um deren J»'
Häver zur nächsten Versammlung einzuladen : 1. Dietrich , Nord

ufer , Maschinenfabrik , 12stündige Arbeitszeit , p- r Stunde 20 U
Lohn . 2. Krieger , HagelSdergerftraße 2, 12 —13 Stunden Ar¬

bettszeit . 3. Veit , Annenstraße 2, 12 —13 Stunden ÄrbeitSzek
4. Bergemann , Grünerweg 79 , 12 —13 Stunden ArbeitsA
DaS Verhalten der Lohnkommisfion wurde in folgender W

solution , welche einstimmig angenommen wurde , anerkan »

„ Die heute in der Vikloria - Brauerei versammelten Schlosser
Berlins erklären fich mit dm Ausführungen des ReferenW
sowie mtt dem Vorgehen der Lohnkommisffon vollständig eirn

verstanden und verpflichten fich , in ihren Werkstätten dahin ff

wirken , daß vor allen Dingen die lOstündige Arbeitszeit ein »n
führt wird . " Ein Antrag , welcher besagte , einen seit 14 Woäe »

arbeitslosen Kollegen , der durch Krankhett herunteraekoml »?>
sei , mtt einer Tellersammlung zu üderraschm , wurde ernstionii )
angenommen und ergab dieselbe 17 90 Mark . Die Verhob
lungm , welche auf alle Anwesende sichtlich einen guten ßtf

druck gemacht hatten , wurden um 2' / » Uhr geschlossen
t. Der Weberstreik gewinnt immer mehr an Äusvehouet

Nachdem über die Firma Lebram u. Ko. der Streik oerhöw
worden war und alle Stühle anderwärts beschäftig » « W»

find , gingen d' e O- tschaftm Nowaw - S , Bernau , © tniuW
und Lpck . nwalde in gleicher Weise gegen die Firma LuUft
Lehmann in Rummels bürg vor . Heer Lehmann v. rhielt�
nichr , wie Herr Lebram , den Forderungen seiner Arbeiter
über durchaus ablehnend , trat vielmehr mit denselben in

Handlung , rief eine Fabrikantenversammlung ein , welche
Beschluß faß�e eine Konse enz anzuberaumen , auf der die %%
jeder und Arbeitnehmer fich verständigen sollten . Diese
erenz trat in Berlin bei Herrn Friedländcr zusammen , scheiß
edoch an dem Beschlüsse der Fabrikanten , die ebenfalls JJ
chienenen Delegirten von Berlin an den Verhandlungen K

. heilnehmen zu lassen und an dem festen Willen der ff;
wältigen Delegirten , ohne Berlin nicht unterhandeln zu
Es sollte nun eine neue Konferenz einberufen
die jedoch thatsächlich nicht stattfand . An Stelle
wurde dem Streikkomitee ein von Fabrikanten ausgearbei«1
Minimal - und Maximal- Lohntorif für verschiedene Stoffe «�
gelegt , während das Uebcige der freien Vereinbarung überla »
bleiben sollte . Diesen Tarif innezuhalten , hatten fich v ' eM

Fabrikanten verpflichtet . In Erwägung aber , daß dieser äff .
in einzelnen Positionen hinter dem von den Ärdeitnehs ' ff ,

aufgestellten und geforderten Tarife zurückbleibt und daß gel-

jetzt die Saison anfängt , wurde der Fabrikanten -Taris %
warfen und von den für die Firma Ludwig Lehmann W °

Orten NowaweS , Bernau , Luckenwalde und Strausberg
bettenden Webern zum allergrößten Theile die Arbeit eingestff

'

Um nun die Berliner Lehmann ' schen Arbeiter für stch.pl «

winnen , fand am Montag Abend bei Büß , Große Frankfurt
straße , eine öffentliche Stuhlarbeiter - Versammlung statt ,
welcher die streikenden Ortschaften durch Delegtrte J ?!
treten waren , die folgende Resolution fast einstimmig fal .

„ In Elwagung , daß die j - yigen Löhne auf ein Niveau hel - .
gedrückt find , daß fie zur Bestreitung der nothwendigen Le>�„
bedürfniffe nicht im Entferntesten ausreichen , begrüßt die

tige Versammlung daS Vorgehen ihrer auswärtigen
aufS Freudigste und spricht den Wunsch aus , daß filti O&Jw
stgen , für die Firma L Ludwig Lehmann arbeitenden� �
im Interesse der Allgemeinheit der Bewegung anschließen �
weiter « Swritte in dieser Angelegenheit thun mögen. ' T. g. n
hiesigen Lehmann ' schen Arbeiter beschlossen sofort, am kff ? �
Tage zu einer Besprechung zufammenzukommen , um uff ' �

tcrrn
Lehmann zu stellenden Forderungen zu sormuliren ,

alle deren Ablehnung auch sie die Arbeit einstellen werden� ,
An die Metallarbeiter Berlins . Durch die

Willigkeit mehrerer Kollegen ist es möglich geworden , eine �
Rate von 160 Mark an unsere strerkenden Bielefelders �
genossen ju _ überweisen . Wir richten nun an Euch

dringende Bitte , mit den Sammlungen reichlich
damit die Entscheidung für die Arbeiter eine günstige sein - �
Sammellisten find nolhtgensallS zu haben bei : E. ,
Wiesenstr. 38 , und F. Günther , Avaluertstr . 66 ; auch w

j #
Beiträge dasetbst angenommen . Mit kollegialischem Gruß - « p
m ti w v. . »- ( fcocrriits der Nähmaschinenarbeiter uiro

VZ' Ä
Vorstand deS
rufSgenossm . F. Günther , 1. Vm fitzender .

Cölln bei Meißen , den 16 . März 1885
der Töpfer dauert ununterbrochen fort undver Topfer dauert ununterbrochen fort und ist ou - y, :
noch nicht abzusehen . Die Forderungen der Streikenden
1. Wiedereinstellung der acht Gemaßregetten ; 2. soll M

gemaßregelt werden , der auch ferner dem Fachverern on «

welcher die Arbeit mit eingestellt hat ; 3. soll eine Lohnerho
bewilligt werden . Die Gründe dazu find folgende :

1876 , bei « wer Reduktion um 10 pCt . , wurde uns eine 5 �
versprochen , sobald die Geschäfte wieder besser gingen ,
nun das Geschäft stets vergrößert hat , und die Aktionare �
Jahr lOpCt . Dividende erhalten haben , und diesetvÄ�ff
mehr in AuSficht gestellt ist , glauben wir . daß die Eitert
Deutichlands unsere Forderungen gerecht finden , un ' tfit
Unterstützung wird gebeten . Die Stimmung « " t pt
Streikenden ist eine begeisterte . Briefe sowie Sendung

zu richten an R. Sachse , Nicderfähra Nr . 36 bei M" � jjll
Der Louisenstädttsche Bezirksverein . . Vorwart » «S

heute Mittwoch , den 18. März . Abends 8 Uhr , »n * on jluf
Saal . Wafferthorstr . 68 , eine VcreinS - Versammlung
der Tagesordnung steht ein Vorttag über : „ Berlin « �
Schiedsgericht . " Der " " ~ - -

- - - - - -

"

die Mitglieder ersucht ,
kommen .

Der wichtigen Tagesordnung wegen �jll'
liirfi « pünktlich zu erscheinen . ®8P

üriefhajien der ücdu &tioa -

digung verlassen , wenn es durch Mißhandlungen .�
Herrschaft in Gefahr deS Lebens oder der Gesuchen �

ssch unter Darlegung deS Sachverhältnisses an
Präsidium . - ihm

W K. III . 1) D r Wirth hat fich 9 # " jA
Braut gegenüber einer Beleidiguna schuldig , g ' w .Beleidigung

da ? Recht . v

- - - - -

2) Das Verbot brauchen

gegenüber einer
Jeder der Beleidigten hat da ? Recht , Puvaiftage �
Ehrverleyung zu erheben .

"

zu beachten .

Verantwortlicher Redaüau * . Cronuem . rn Berlin . Druck und Vertag von « iax vndtug tn Berti » SV , Beuthsttaße 2,
-

zu oeacvren . mj«

_
T. 40 . Da - Urtceil ist zu Recht

scheidungSklage laßt fich aber auS anderen Gründen
anstellen .

1
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Beilage zum Berliner Volksblatt .
Nr . « S. Mittwoch , den 18 März 1885 . n . Jahrgang .
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FabriKardeit und Voiksgesundheit .
, Daß die �abrika . beit einer starken gesetzlichen Bcauf -

nmigung und Einschränkung bedarf , wenn sie nicht die Volks -

»Wundheit untergraben und zerrütten soll , haben auch die Er -

' Ehrungen der Schweiz sehr schlagend bewiesen . Dr . Hü- . li -
■" Wn fand in Glarus unter 100 Fabrikarbeitern 32,1

j *8fn mangelhafter Körperentwickelung untauglich zum

Militärdienst , unter den Landwirthen nur 18,2 ; es

Aren also unter den Fabrikarbeitern fast noch einmal soviel

wperlich Verkümmerte . In den Kantonen Thurgau , St . Gallen
und Appenzell waren unter sämmtlichen Rekruten 25,1 pEt.
untauglich , unter den Fabrikarbeitern ( mit Einschluß der Einzel -
Acker und - Weber ) 35,4 pEt
. Spärliche , aber ebenso ungünstig lautende Angaben lieferten
« em eidgenössischen FabrikinspektorS ch u l e r einige K r a n l e n >
' dssen . So war in glarnerischen , alle Berufearten um -
Menden Dorfkrankentass m bei dm Fabrikarbeitern die Häufig -
Mt der Erkrankung um 12 pEt . größer als bei anderen Mit -

i . �ern, die Krankheilen dauerten dann auch immer länger ,

L, daß die Zahl der Krankhcitstage bei den Fabrikarbeitern
lahrlrch durchschnittlich um 64 pEt . größer war . Hierbei ist
»u bemerken , daß die Krankheiten der VerdauungSorgane , und

?uter diesm wieder die katarrhalischen , einm ganz auffallend
dohen Prozmtsatz ausmachtm . In GlaruS starben 1872/74
»n Tuberkulose und Skrophulose

uon den Fabrikarbeitern . . 23,4 Prozent ,
von dm gelehrten Berufsarten , Kauf -

leuten w

. . . . . . . . . . .

16,5 * „
von den Handwerkern , Krämern und

Wirthcn

. . . . . . . . . .

16,2 „
von den Bauern und ländlichen Arbeitern 6,4 „

, Uedereinstimmend mit diesm Zahlen giebt auch Dr . Müller
v> lerner Arbeit über das Vorhandensein der Lungenschwind -
Mt an , daß sich die Lungenschwindsuckisterblichkeit der land -

�nthschaftlichm zu derjenigen der industriellen Bevölkerung

, nhalte wie 100 : 231 , daß letztere also mehr wie noch einmal

groß sei als elftere .

0 Vehr lehrreich find auch die Beobachtungen über die

e ' n d e r st e r b l i ch k e i t in den industriellm Gegmden der

P�Birrz . Ez steigt nämlich die Kindersterblichkeit eine ? Kan -

an * um so höher , je mehr deffen Bevölkerung in Fabrik - und

�onusakturgcwcrbcn thätig ist : in Glarus betrug ' von 1872
* 1874 die Sterblichkeit der Kinder im erstm Jahr

bei dm Fabrikarbeitern . . . . 28,5 Prozent ,
bei dm Bauern . . . . . .22,7 „

. bei den wohlhabendm Klassen . . 12,6 ,,
einen großen Thcil dieser übermäßigen Sterblichkeit

. Jnspeftor Scküler die Fraumarbeit in den Fabriken ver -

i. ftO>ortlich. „ Die Mutter ist gewöhnlich durch die Fabrikarbeit

JMallen und in die Unmöglichkeit versetzt , sich selbst der

»j� des Kindes zu widmen . Ihm die Mutterbrust reichen

ftazÄ' A' gehört so sehr zu den Ausnahmen , daß in manchen

rat , « Agenden selbst die Organe dafür bei jeder neuen Gene -

L 0J} mehr zu schwinven beginnen . Der Säugling kommt

ein . . � Obhut eines älteren GeschwisterS oder noch häufiger

1?. �i�validin , welche aus der Äesorgung einiger Kinder ihr
«nglicheS Auskommen gewinnt . Da wird jedes Geschrei mit

« Erreichung von Nahrung oder durch den Lutscher zu stillen ver -

ucht : ein gemeinsamer Topf enthält stets gewärmt die Milch
mr Alle , die , oft aufs Unappetitlichste verunreinigt , den

Indern dargereicht wird , bis sie, halb durchsäuert , Allen wider -

steht. " Die schweizerische Fabrikgesetzgebung schließt die Wöch -

Irinnen auf sechs Wochen von der Fabrik aus ; sie hat damit

Kon viel erreicht . In Glarus hafte vor Einführung des

Möchnerinnenausschluffes Jahre hindurch die Kindersterblichkeit

: J vCt . der Geborenen ( die Todtgcbormen eingeschlossen ) de -

Agen ; nachher fiel ste sehr rasch auf 23 pEt . Gewiß eine

" hr beachtmSwerthe Thatsache .

j. r Alle diese Mitthetlungen beweism , wie dringlich eS ist , die

?' beiter in den Fabriken zu schützen und ihre Arbeitszeit zu

Uchränkcn , und wie es vielleicht noch mehr eili , durch große

Maßregeln der Eozialreform das Einkommen der Arbeiter zu

Nähen , damit sie gesund wohnen , kräftig essen und ihre

milder gut erziehen können .

Kotitiscke Nebersiekt .
Z « dem Kapitel „ Wahlfreiheit der Arbeiter " liefern

�lftfide g) t {tff > welche V- S Eisen - und Stahlwerk Hoesch in

Sein Geheimniß.
Aug dem Englischen .

Im Westende von London , nicht allzuweit entfernt

- . on den Hauptverkehrsadern des modernen Babylon , stand

Ne allerliebste kleine Villa . Wie ein geöffnetes Schmuck -

Uchen präsentirte sie sich dem Beschauer ; prächtige alte

? oumt nickten zu den spiegelblanken Fenstern herein , in

7*) mächtig großen Park sprudelte ein Springbrunnen ,

Ud schleuderte seine diamantenen , im Sonnenlicht funkelnden

�°pf- n auf sammtweiche Rasenflächen , während auf dem

" » hen Teich ein Schwan den blendenden Nacken reckte und

Q im blühenden Fliedergebüsch die Nachtigall ihr Nest

»n Auf der von Schlingrosen und Epheu umrankten Ve -

' ° nda der Villa stand ein reich besetzter Frühstückst , sch, an

Mem , « « Damen Platz genommen hatten . Beide jung ,

% schön und Beide sowohl elegant , wie geschmackvoll
Sendet , war c « schwer zu entscheiden , welcher man den

Nu » geben sollte . Die Eine , eine schlanke Brünette m,t

O' venden dunklen Augen , und tiefschwarzem , lockigem Haar ,

kuapp anliegende , schwarze - S. ,denkle . d , welche »

WZMM
bilh? " und die blendend weißen , perlengleichen Zahne

beizendes Ensemble . r 1 . . .

%Ionbi
* ' p doch eigentlich seltsam , Stella, " sagte jetzt d,e

M . " - - «elche offenbar die Hausfrau war , da sie vor -

' -theit . r eine Weisung in Betreff de ? Frühstücks
hutte , „ daß wir Beide , obgleich verwandt und waS

Dortmund einem Arbeiter zustellle , einen drastischen Belag .
Bei der Wahl zum Reichstage standen sich im Wahlkreise
Dortmund der Gmdendireltor Kleine und der Rechtsanwalt
Lenzmann gegenüber . Die Arbefter stimmten der Mehrzahl
nach für Lenzmann , derselbe wurde gewählt . WaS nun geschah ,
das zeigt folgendes Schreiben , welches wir der „VolkSzeitung "
entnehmen : _ ,

An den Vorarbeiter N. N. , hier .
Trotzdem wir mittelst Anschlages ( So , So !) Beamte

und Arbeiter ersuchten (!), bei der stattgehabten Reichs -
tagswahl dem Kandidaten Kleine ihre Stimme zu geben ,
weil wir das Interesse des Werkes besser gewahrt glaubten ,
wenn dieser Kandidat gewählt würde , haben Sie sich in hervor -
ragender Weise an der Agitation für die Wahl Lenzmann ' S

betheiligt . Wir erachten Ihre Thättgkeit in dieser Richtung
als schädlich sür das Werk und die darin beschäftigten Beamten
und Arbeiter , und kündigen Ihnen deshalb Ihre Stellung oei

uns , so daß Sie binnen 14 Togen von heute daS Werk zu
verlassen haben . Ihren Vorgesetzten ist Kenntniß von diesem
Schreiben gegeben . _ �

Eisen - und Stahlwerk Hoesch .
Jetzt Aktiengesellschaft in Dortmund .

Albert Hoesel . D
Der betreffende Arbeiter machte daraufhin eine Eingabe

an die Gesellschaft , in der er im Hinblick , daß er sich doch
nichts habe zu Schulden kommen lassen , um Wtederanstellung
bat . Er erhielt folgende Antwort :

Dortmund , den 27 . Dezember 1884 .
An den Vorarbeiter N. N.

In Beantwortung Ihres gefl . Schreibens vom 25 . d. M.

theilen wir Ihnen mit , daß wir dem von Ihnen geäußerten
Wunsche auf Wiederanstellung keine Folge geben können , auch

Stauben
wir nicht , daß wir dies für die Zukunft in Ausficht

ellen können . Sie haben sich in deutlichster Weise als einen

eisrigen und überzeugten Anhänger Lenzmann ' S zu erkennen

gegeben . Wir erachten die Tbätigkeft des Abgeordneten Lenz -
mann jedoch als durchaus schädlich sowohl für unser Werk wie

sür die gesammte rheinisch - westfälische Industrie . Unser eigenes
Interesse , wie das unserer Beamten und Arbeiter , gebietet eS,
unsere Gegner fern von unserem Werke zu halten , und
werden wir inZukunft hierin viel energischer
wie bisher einschreiten .

Achtungsvoll !
Eisen - und Stahlwerl Hoesch .

Jetzt Aktiengesellschaft in Dortmund .
Albert Hoesel .

Diese Briefe find — so bemerkt die „VolkSzeitung" —

äußerst lehrreich . Zunächst bestätigen sie in authentischer
Form , daß daS genannte Etablissement durch Anschlag seine
Beamten und Arbeiter aufgefordert bat , für den national -
liberalen Kandidaten zu stimmen , eine Aufforderung , die einem

zwingenden Befehl gleichkommt , wenn der Ungehorsam mit

Entlassung beahndet und durch Verwendung gekennzeichneter
Stimmzettel die Wahl der einzelnen Arbeiter ermittelt wird .
— Wir stellen also fest , daß das Eisen - und Stahlwerk Hoesch
seinen Beanten und Ärbeftern eine bestimmte politische Rich -
tung und deren Bethätiaung aufzwingt , die Andersgesinnten
also zur Verleugnung ihrer Ueberzeugung , zur politischen Un -
redlichleit nöthiat . — Ferner geben die Briefe in der unver -

frorensten Offenheit zu, daß für gewisse Großindustrielle nicht
das Wohl der Gesammtheit , sondern das eigene Interesse
einzig und allein bestimmend bei der Wahl der Äbgeord -
nelen ist . Ein nackteres Zugeständniß der Selbstsucht in
politischen Dingen läßt sich kaum denken . Und diese
Leute nennen sich nationalliberal , behaupten von fich, die
einzig wahren und echten Patrioten zu sein , die ihre Hand '
lungen nur durch die Liebe zum Vaterlande bestimmen ließen .
Wahrlich jener Politiker hatte recht , der es vor Kurzem aus -
sprach : „ Die Großindustriellen Westfalens kennen keinen Pa -
trwtismus , haben keinen Sinn für daS Wohl der gesammten
Nation ; fie beim nur einen Gott an : ihren Geldbeutel . Sie
würden sür eine Mark Eisenzoll die ganze deutsche Nation ,
Kaiser und Reich verkaufen und oerrathen . "

Wir haben schon oft darauf hingewiesen , daß von einem

„freien " Wahlrecht für die Ardeiter heute gar nicht die Rede

sein kann , wäre dieses der Fall , so würde verdeutsche Reichs -

tag ganz anders aussehen . Und die freie Wahl schrumpft für
die Urbeiter immer mehr zusammen , je größer die Ärbeitslofig -
k- it wird . Da nun letztere immer mehr zunimmt , so nimmt

folgerichtig die Wahlfreiheit immer mehr ab . Es ist somit im

noch mehr sagen will , so innig befreundet , nun schon fast
drei Monate verheirathet sind , ohne daß Eine den Gatten

der Andern kennt . "

„ Ja , Lillv , eigentlichst hast Du Recht " , nickte die

Brünette . „ Diesmal hatte Lionel die bestimmte Absicht ,
mich nach London zu begleiten , nur um Euch kennen zu
lernen , aber gerade als wir abfahren wollten , erhielt er

ein Telegramm mit der Meldung , daß sein alter Groß -
onkel erkrankt sei und ihn zu sehen wünsche. Du weißt
ja , wie wunderlich alte Leute sind , und so blieb Lionel

keine andere Wahl , — er fuhr mit dem Schnellzug nach
Glasgow und trug mir auf , ihn bei Euch zu entschuldigen .
Hoffentlich erholt sich der alte Herr baldigst , so
daß Lionel doch noch nach London reisen kann ,
so lange ich hier bin . Meine Schwester und deren

Gatte haben un » für den zehnten hier Rendezvous gegeben
und so lange bleibe ich jedenfalls . Aver wie ist ' S
denn mit Deinem Herrn und Gebieter ? Wenn ich offen
sein soll , bin ich hauptsächlich ihm zu Liebe heute so früh
herausgefahren ; meine Schwägerin war beinahe ärgerlich ,
daß ich noch vor dem Frühstück zu Dir eilte . "

Dunkle Röthe trat in Lilly ' » zarte » Gesicht , als Stella

ihres Gatten Erwähnung that , und sich tief über ihre
Häkelarbeit neigend , sagte sie verlegen :

„ ES wird Percy unendlich leid sein . Dich verfehlt zu

haben ; aber er mußre heute schon früh ausgebe » und vor

Mittag wird er schwerlich heimkommen . Er rst überhaupt
hier sehr viel in Anspruch genommen und — "

„ Ah, das heißt so viel , daß er mehr ausgeht , al « Dir

lieb ist, " neckte Stella die junge Frau . „ Aber sieh ' , Schatz ,
daran bist Du selbst schuld . "

„ Ich ? O, Du scherzest , Stella I " rief Lilly , während
die blaum Augen fich wie in angstvoller Frage auf die

Gefährtin richteten .
„ Behüte , ich scherze nicht, " erklärte Stella ernsthast .

„ Man muß die Männer bei Zeiten ziehen . Lionel thut
nicht », waS ich nicht billige , und hätte ich darauf bestanden ,
dann wäre er , anstatt nach Glasgow mit mir nach London

Grunde genommen ein müßiges Beginnen , wenn man auS den
abgegebenen Stimmen eine Schlußfolgerung auf die Volks -
Meinung ziehen will : diese kann fich , wie aus angefühlten und
hundert ähnlichen Beispielen hervorgeht , in der Volksvertretung
nicht widerspiegeln .

Wegen Landesverraths ist in Mainz ein Journalist
Ramens Nötiger verhaftet worden . Der Betreffmde stand
früher als Offizier in österreichischen , spanischen und anderen
Militärdiensten und fristete seit Jahren in Mainz durch Be -
richte in Zeitungen über meteorologische Beobachtungen und
diverse Lotalneuigkeiten ein kümmerliches Dasein . Auch ein
Offizier der Mainzer Garnison soll in der gleichen Angelegen¬
heft inhaftirt sein .

Frankreich .
Die Heereskommission wurde darüber einig , das Amende -

ment der Abgeordneten Garnier und Locomte , welches die in
Frankreich geborenen Söhne von Ausländern zum
Militärdienste heranziehen , ihnen mit allen Rechten
auch die Pflichten eines französischen Bülgcrs aufbürden wollte ,
als unstatthaft zu verwerfen , weil die Frage auf einer
brefteren Basis gelöst werden müsse.

— Eine Delegation des Pariser Gemeinderaths
und des Generalraths des Eeine - DepartementS sprach bei dem
Handelsminister vor , um ihn aufzufordern , daß er den Aus -
schuß für die Weltausstellung von 1889 anweise , fich
über die zu fassenden Beschlüsse jeweilen mit dem Pariser Ge-
meinderath zu benehmen . Herr Rouvier entgegnete , dem in
dieser Form gestellten Verlangen könne er nicht willfahren ;
der Gemeinderath werde aber ficherlich um seine Meinung be -
fragt werden , da die Stadt Paris in dm Fall kommen könnte ,
die Kosten mfttragen zu helfen , und dem Munizipalrath die
Bestimmung der Höhe des Betrages , sowie der Bedingungen
zustehm würde .

— Der Polizeipräfekt von Paris wird demnächst eine Ver «
ordnung erlassen , welche die Entfaltung r oth er F ah n en
bei öffentlichen Feierlichkeiten absolut untersagt . — Für den
18. März find umfassende Maßregeln angeordnet . Die bekann -
ten Führer der revolutionären Partei werden schon seit einigen

Ta�en
überwacht , weil man größere Ausschreitungm be -

MmmWWW .
Oldenburg , 16. März . Amtliches Resultat der im ersten

Olvenburger Wahlkreise am 12. d. M. vorgenommenen
Reichstagswahl . Es wurden im Ganzen 14809 Stim¬
men abgegeben , davon erhielt Bankvirektor Propping hier
( fortschr . ) 7668 , Fortmann ( natlib . ) 6301 , Echwartz lsoz . ) 563
und Windthorst 241 Stimmen . Ersterer ist mithin gewählt .— Dem R e i ch S t a g ist der Entwurf eines Gesetzes , be -
treffend den Schutz des zur A n f e r t t g u n g von Reichs -
kassenscheinen verwendeten Papiers gegen unbefugte
Nachahmung , zugegangen . Dasselbe bestimmt , daß Papier ,
welches dem zur Herstellung von Reichslaflenscheinen verwen -
Veten , durch äußere Merkmale erkennbar gemachten Papier hin «
fichtlich dieser Merkmale gleich oder so ähnlich ist , daß die
Verschiedenheit nur durch Anwendung besonderer Aufmerksam -
keit wahrgenommen werden kann , ohne Erlaubniß des Reichs¬
kanzlers oder einer von demselben zur Ertheilung der Erlaubniß
ermächtigten Behörde weder angefertigt oder aus dem Auslände
eingeführt , noch verkauft , feilgehalten oder sonst in Verkehr ge -
bracht werden darf . Die Zuwiderhandlung gegen diese Be -

fimmmung
wird mit Gesängniß bi « zu zwei Jahren bestraft .ur Begründung wird mitgethcilt , daß auch da » Faserpapier ,

auf welchem die neuen Reichskassenscheine hergestellt find,bereits Fälschungen unterliegt , und daß daher ein straf -
rechtlicher Schutz des zu diesen Scheinen verwendeten
Papiers angezeigt sei . Aehnliche Schutzmaßregeln be »
stehen in dm Vereinigten Staaten von Nordamerika u»England .

und in

K»rl «meutsberirkte .
Deutscher Reichstag .

69 . Sitzung vom 16. März , Nachmittags 1 Uhr .
Am Tische des BundeSrathS von Boetticher ,

Stephan u. A.
Eingegangen ist ein Gesetzentwurf , betr . die Befugniß der

gefahren und hätte seinen grilligen Onkel allein gesund
werden lassen , wie er ja auch allein krank geworden ist .
Daß ich mich darein fand , allein zu reisen , war ein große »
Zugeständniß meinerseits , aber da der Onkel fast achtzigJahre alt und sehr reich ist , hielt ich e » für klüger , nichtauf meinem Willen zu bestehen . "

„ Du mußt sehr viel Einfluß auf Deinen Gatte «
haben, " äußerste Lilly mit naiver Bewunderung , während
sie mechanisch die Falten ihre » hellblauen KachemirkleideS
glatt strich .

Stella lachte hell auf . „ Einfluß ist wohl nicht ganzdie rechte Bezeichnung, " sagte sie dann mit selbstbewußter
Miene . Ich beherrsche Lionel vollständig . "

Lilly seufzte leise und blickte nachdenklich vor sich nieder ,dann aber erhob sie sich und mit dem ganzen Uagestümeiner impulsiven Natur beide Arme um Stella ' » Nacken
schlingend , flüsterte sie schluchzend : „Stella , Du weißt , daß
rch schon , al « wir in der Pension zusammen waren , nie -
mal » ein Geheimniß vor Dir hatte und so muß ich Dir
auch heute sagen , wa » mich bedrückt : heute hatte ich den
ersten Zwist mit meinem Gatten I "

Stella drückte da » blonde Köpfchen zärtlich an sich und
streichelte die glühenden Wangen der jungen Frau . „Tröste
Dich , mein Liebling, " sagte sie dann liebevoll , „ unter Um -
ständen kann die » Vorkommniß fich zu einer heilsamen Krisi »
gestalten . "

„ WaS willst Du damit sagen , Stella ? " fragte Lilly ,die großen Augen erwartungsvoll aufschlagend .
„Närrchen , da » ist doch sehr einfach. Je nach der Art

und Weise, wie Ihr Euern ersten Ehezwist ausgleicht , wird
sich Euer zukünftiges Leben regeln . Giebft Du heute nach ,
dann kannst Du e « für ewige Zeiten thun ; be -
hauptest Du aber Dein gutes Recht , dann wette ich
Zehn gegen Ein «, daß Dein Gemahl Respekt vor Dir be -
kommt und Dir für die Folge willig die Oberherrschaft zu -
gesteht . "

Lilly blickte die Rathgeberin zweifelnd an : in
diesem Augenblick wollte »hr da « Glück , im Hause



Seefabrz «uge , die nicht zur Klasse der Kauffahrteischiffe gehören ,
zur Führung der Reicht flagge .

Der Prästdent erbittet und erhält die Ermächtigung für
das Piäfidium , Sr . Majestät dem Kaiser die Glückwünsche deS

Reichstags am 22 . März darzubringen .
Von dem Herrn Reichslanzer ist folgendes Schreiben

an den Prästdenten eingegangen :
„ Der Herr Abg . v. Jazdzewsti hat in der gestrigen

Sitzung des Reichstags im Wege einer persönlichen BrtNer »

kung nach Schluff der Debatte behauptet , daß ich in der

Sitzung vom 14. b M. die von ihm mir untergelegten Aeuffe -

rungen wirklich gcthan hätte . Er bezeugte dies aus seiner

eigenen Wahrnehmung mit der Behauptung , daß der entgegen -
stehende Text nachträglich geändert sei .

Aus Rückstcht auf die Zeit des Reichstages habe ich mich

der Richtigstellung dieser unwabren Angabc enthalten , um nicht

durch Wiedereröffnung der Diskussion das Haus der Möglich -
keit einer nochmaligen namentlichen Abstimmung über den

Schluß der Debatte auszusetzen . Um aber die Angabe des

Herrn v. Jazdzewski nicht unberücksichtigt zu lassen , erlaube ich
mir Euer Hochwohlgeboren den amtlichen stenographischen Be -

rieht über die Verhandlung vom 14. d. M. im Original zu
- überreichen und mich speziell auf die Blätter 233 —236 zu be -

Jch richte an Euer Hochwohlgeboren das ergebenste Er -

suchen , den Reichstag auf Grund dieses Aktenstückes davon in

Kenntniß zu sctzen , daß die Angaben des Herrn m Jazd -

zewski über nachträgliche Aenderung des Stenogramms un -

. 14 " ,
�

v. Bismarck .

Abg. Richter lzur Geschäftsordnung ) : Wenn fick die

Sitte einbürgert , daß ein RegierungSvertreter , der das Recht

hat , jederzeit hier im Hause zu sprechen , durch Zusendung von

Schriftstücken , dir hier am Eingang verlesen werden , seine

Bemerkungen macht , so würde dadurch eine ganz eigenthümliche

GeschäflspraxiS entstehen , und es würden die Mitglieder , gegen
welche jene schriftlichen persönlichen Bemerkungen gerichtet find ,
in eine ganz eigenthümliche Lage gegenüber den Regterungs -
Vertretern kommen . Ich verwahre mich deshrlb dagegen , daß

dieser Vorgang ein Präzedenzfall für die Geschäftspraxis des

Hauses wird .

Staatssekretär v Boetticher : Ich kann nicht an -

erkennen , daß durch das Schreiben deS Herrn Reichskanzlers
eine Praxis eingeführt würde , welche die Rechte der Mitglieder

dieses Hauses irgendwie beeinträchtigt . Denn soviel ist doch

klar , daß , wenn auch der Herr Abgeordnete , auf den sich dieses

Schreiben bezieht , heute nicht anwesend ist , es ihm unbenommen

bleibt , bei der nächstenGelegenheit und event . vor der Tagesordnung
der nächsten Sitzung diejenigen Bemerkungen zu machen , welche
etwa zur Wahrung seines Jntereffes und seiner Stellung
gegenüber diesem Schreiben zu machen find . Im Uebrigen
glaube ich , daß gerade durch dieses Schreiben eine Rücksicht -
nähme gegenüber den Verhandlungen dieses hohen Hauses von
Seiten des Hrn . Reichskanzlers bekundet worden ist . Der

Herr Reichskanzler hat es unterlaffcn , noch einmal auf die per -
sönlite Bemerkung des Hrn . Abg . Dr . von Jazdzewsli hin daS
Wort zu ergreifen , weil er dadurch die Debatte wieder er -

öffnet haben wür ' e , und weil er es vermeiden wollte , die schon
sehr lang hingesponnenen Vrihandlurgen ' och weiftr auszu¬
dehnen . Ich erblicke weder in der Verfassung , noch in den

durch die Gewohnheit herg - stellten Beziehungen deS Herrn
Reichskanzlers zu diesem Hause irgend ein Hinderniß , welches
dem Verfahren cnt egenstehen könnte , das der Herr Reichs -
kanzlcr einzuschlagen sür gut befunden hat .

Abg . Richter : In der Verfaffung ist allerdings kein

Hinderniß vorhanden - Ich habe auch nicht von einer Ver -
faffangsfrage pefprochev , sondern von einer Frage der Ge -

schästspraxts . Warum ist denn in unserer Geschäftsordnung
bestimmt , daß , wenn der Reichskanzler eine persön -

liehe Bemerkung macht , die Debatte wieder eröffnet
wird ? Doch wohl deehalb , weil ein Mitglied dadurch

veranlaßt se n könnte , sofort darauf zu antworten . Der heutige

Vorgang umgeht diese Bestimmung der Geschäftsordnung , die

zum Schutz der Mitglieder gemacht ist Denn heute kann daS

betreffende Mitglied nichts erwidern . Ich . habe durch meine

Bemerkung nur verhindern wollen , daß in Zukunft fich Je -
wand auf den Heuligen Vorgan » beruft . Gegen den Inhalt
des Schreibens habe ich nichts einzuwenden .

Die zweite Berathung der Dampferoorlage wird

hierauf fortgesetzt und zwar zunäcdst mit den beiden Nummern
1 und 3 der Anlagen , die beim Beginn der zweiten Berathung
am 12. d. Mts . bis nach dem Beschluß über § 1 zurückgestellt
wurden .

Die Nr . 1 wird in folgender Faffung angenommen : „ Die
Fahrten müssen auf den tzauptlinien in Zeitabschnitten von

längstens vier Wochen stattfinden . "
Nr. 3 der Anlagen bestimmt nach den Anträgen Graf

Vehr und Hammacher eine durchschnittliche Fahrgeschwindigkeit

zu herrschen , nicht mehr gar lockend erscheinen . Heute

Morgen , während sie ihrem Gatten gegenüber ihre
Meinung sehr lebhaft verfochten hatte , war er lächelnd an

den Bücherschrank getreten , hatte einen Band Shakespeare

zur Hand genommen und der jungen Frau folgende Worte

vorgelesen :

„ Dein Ehmann ist Dein Herr und Dein Erhalter ,
Dein Licht , Dein Haupt , Dein Fürst . Er sorgt für Dich
Und Deinen Unterhalt , giebt seinen Leib

Mühjel ' gcr Arbeit preis zu Land und Meer ,

Wacht Nächte durch in Stunn und Tag ' in Kälte ,
Wenn Du im Hause warm und sicher ruhst .
Und fordert zum Ersatz nicht andern Lohn ,
Als Liebe , freundlich Blicken und Gehorsam —

Zu kleine Zahlung für so große Schuld .
Die Pflicht , die der Vasall dem Fürsten zollt ,
Die ist die Frau auch schuldig ihrem Gatten .

Und ist sie trotzig , launisch , trüb und bitter ,
Und nicht gehorsam billigem Gebot ,
WaS ist sie als ein tückischer Rebell .

Sünd ' ger Verräther an dem lieben Herrn ?
Wir schäm ' ich mich, daß Frau ' n so albern sind !

Sie künden Krieg und sollten knien um Frieden !

O daß sie herrschen , lenken , trotzen wollen ,
Wo sie nur schweigen , dienen , luben sollen ! "

Diese Worte kamen ihr wieder zu Sinn , aber seit -

samerweise erschienen ihr dieselben jetzt ganz vernünftig ,
während sie vor wenigen Stunden noch es als tiefe Krün -

kung empfunden hatte , daß ihr Gatte ihr die Stelle vorge «

lesen . Begierig , Stella ' « Meinung darüber zu hören , holte
sie das Buch und wie « mit dem F- nger auf den Passus :

Stella las und lächelte spöttisch , dann sagte sie plötzlich :

„ Welch seltsames Zusammentreffen ! "
„ Wie so ? WaS meinst Du damrt , Stella ? fragte

Lilly lebhaft .
„Ei , weil ich gerade heute Abend mit meinen Ver -

wandten ins Prince of Wales - Theater gehe , um „ Der

Widerspänstigm Zähmung " zu sehen . Da « Stück wird

allabendlich dort gegeben ; hast Du eS schon gesehen ? "

„ Nein , ich gehe nie zu öffentlichen Vergnügen . Wie

Du weißt , ist Papa einer jener Geistlichen , welche det

von mindestens 11' / , Kröten ; nach dem Antrag « Rintelen -
Racke eine solche von 12 Knoten .

Nachdem Abg . Hammacher und Staatssekretär
Stephan darauf hingewiesen haben, daß , wenn die Schiffe
anderer Nationen schneller fahren würden als durchschnittlich
11' / , Knoten , die Unternehmer der deutschen Dampferlinien
ebenfalls kontraktmäßig schneller fahren müßten , um konkurrenz -
sähig zu bleiben , wird der Antrag Rintelen zurückgezogen ,
und Nr . 3 in der Fassung Behr - Hammachers genehmigt .

§ 2 lautet nach dem Vorschlage derselben Herren :
„ Die im § 1 bezeichneten Verträge müssen die in der

Anlage zusammengest - llten Hauptbcdingungen entbatten
und bedürfen zu ihrer Giltigkeit der Genehmigung des Bun -
desraths .

Die Verträge sowie die auf Grund derselben geleisteten
Zahlungen find dem Reichstag bei Vorlage deS nächsten
Reickshausbalts - Etats mitzutbeilen . "

Abg . Junggreen ( Däne ) verwahrt fich und seine
Landsleute bei dieser G- Iegenheit gegen den Vorwurf des
Reichskanzlers , als ob sie einen für Deutichland unglücklichen
Krieg eistrebten ; aber Verträge , wenn sie einmal bestehen ,
müßten erfüllt werden , auch von der preußischen Regierung .

Staatssekretär v. B o e t t i ch e r : Ich bestrette gegenüber
dieser Andeutung deS Abg. Junggreen , daß die preußische Re -
gierung irgend einen Vertrag unerfüllt bestehen läßt ; nament -
lich einen Vertrag , aus dem der Vorredner und seine Lands -
leute Rechte herleiten können .

§ 2 wird unverändert angenommen ; ebenso § 3 , welcher
bestimmt , daß die nach § 1 zahlbaren Beträge in den Reichs -
Haushaltsetat einzustellen find , t

z rot iTeDamit ist die „
D ampfervorlage erledigt .

In erster und zweiter Berathung werden die Beschlüsse
des Bundesraths , betreffend die Aufnabme von Anlagen zur
Destillation oder zur Verarbeitung von Theer und von Theer -
waffer in das Verzeichniß der nach § 16 der Gewerbeordnung
vom 21 . Juni 1869 genehmigungspflichtigen Anlagen ohne
DiSkusston bestätigt . . . .

Es folgt die erste Berathung deS Gesetzentwurfs , betreffend
den Schutz deS zur Anfertigung von Reichskassen -
scheinen verwendeten Papiers gegen unbefugte Nach -
ahmung .

Es soll nach der Vorlage dergleichen Pap ' er ohne Erlaub -
niß des Reichskanzlers nicht angefertigt , dezw . verkauft werden
dürfen . Zuwiderhandlungen werden mit G fängniß diS zu
zwei Jahren und Konfiskation des Papiers bestraft .

Dir Vorlage wird der Kommission sür das Gerichtsver -
faffungsgesetz überwiesen .

Das Haus geht zu Wahlprüfungen über . Die
Wahlen der Abgg . Kabl « , v. Gerlach und Gehlert
werden für g i l t i g erklärt ; in Bezug auf die Wahl des Abg.
L o h r e n dagegen noch Ermittelungen über die in den . Pro -
testen behaupteten Vorkommnisse verlangt .

Darauf wird die zweite Berathuna der Zolltarif -
Novelle fortgesetzt und zwar mit der Posttion „ G e m ü s e" .

Nach dem Antrag der Abgg . Schorlemer und Ge -
nossen soll Gemüse mit Ausnahme von Kraut ( Kopfkohl ) 5 M.
Zoll zahlen ; nach der Regierungsvorlage sollten diese Artikel
frei eingehen .

Abg . Stötzel beantragt , nur Blumenkohl , Spargel und
Kopfsalat mit einem Zoll von 5 M. zu belegen , während Abg .
v. G u st e d t - Lablacken zu diesen drei Artikeln noch die Zwie -
beln hinzufügen will .

Abg . Lucius beantragt , Kopfkohl mit 2 M. zu ver -
zollm .

Abg . Stötzel führt aus , daß , wenn der Zoll alle Ge -
müsearten trifft , dadurch gerade der kleine Mann sehr geschädigt
würde . Em Zoll von 5 M. kommt bei den billigeren Ge -
müsearten ja beinahe dem Werthc derselben gleich . In meiner
Heimath wird viel mehr Gemüke verzehrt als gebaut ; es eignet
. . . . . .

.

. . . . . . . . .

.
. . . . .Ein -fich auch dort der Boden nicht sür alle Gemüsearten ; die Ein

fuhr von auswärts ist deshalb unbedingt nothwenvig . Ein
Mittagsmahl Gemüse , das etwa 20 Pf . lostet , würde fich durch
den Zoll um 10 Pf . steigern ; und von dieser Last würden ge -
rade Leute betroffen werden , die das Gemüse absolut nicht ent -
behren können , und deren kärgliche Arb . ' itSlöhne auf eine solche
Vertheucrung nicht eingerichtet find . Unser Boden am Nieder -
rhein eignet fich für den Gemüsebau ebenso gut wie Holland ;
eS bedarf da keiner besonderen Prämie durch den Zoll ; ja , es
würde dabei sogar ein gut Tbeil Fracht gespart .

Abg . Günther ( Sachsen ) : Es bestand bei meinen
Freunden ursprünglich nicht die Adstchtf , einen Gemüsezoll ein -
zuführen . Eine Enquete in Preußen und der sächstsche Landes -
kultmrath haben fich ja dahin autgesprochen , daß es nicht ge -
rathen sei , höhere Zölle auf ausländische Gemüse zu legen ;
die Ausfuhr aus Deutschland sei wesentlich höder als die Ein -
fuhr . ( Abg . Eckert : Wissen Sie das erst jetzt ?) Die Gründe ,
welche für den Zoll sprechen , find mindestens ebenso bedeutend
wie die , welche gegen denselben sprechen . Am meisten em -
pfiehlt fich nun der Antrag Schorlemer . Wenn der Abge -

strengsten Richtung angehören , und auch Pcrcy liebt eS

nicht , wenn Frauen Abends ausgehen ; er fagt, es streife
den Dust von ihnen ab und er wünsche mich so frisch und

unberührt zu erhalten , wie er mich gefunden, " sagte die
kleine Frau Wilson verlegen .

„ Hm — die Ansicht , daß Shakespeare demoralisirend
wirken könne , ist jedenfalls neu, " entgegnete Stella , die

schönen Schultern geringschätzig zuckend . „ Und während
Vetter Percy so eifrig demüht ist, sein Weibchen sowohl
„ unberührt , wie „ ungesehen " zu erhalttn " , fuhr sie danu

unbarmherzig fort , „opfert er selbst auf dem Altar der welt -

lichen Vergnügen und bringt seine Abende auswärts zu ,
nicht wahr , Lilly ? "

Lilly hing daS Köpfchen . „ Ich muß zugeben, " sagte
sie dann gedrückt , „ daß ich selbst schon ähnlichen Ver -

muthungen Raum gab . Denke D r , Stella , er bleibt keinen

Abend zu Hause und so habe ich leider nur zu viel Zeit
und Gelegenheit , über die� Art und Weise , wie er mich ver »

nachlässigt , zu grübeln . Heute Morgen endlich faßte ich
mir ein Herz und machte ihm Vorwürfe , aber was gab er
mir zur Antwort ? Er habe meinem Vater fest versprochen ,
mich mit der Welt nicht in Berührung kommen zu lassen , und
als rch darauf heftig wurde und mir Bemerkungen über

sein eigenes fortgesetztes Ausgehen erlaubte , schlug
er diese Stelle im Shakespeare auf und las mir die¬

selbe vor . "

„ Und dann ? " fragte Stella lebhaft , als Lilly stockte.

» Dann erklärte ich ihm , wenn er heute Abend wieder

ausgehe , werde ich eS ebenso machen und mich auSwärtS

für die langen , einsamen Stunden zu Hause zu entschädigen
wissen . Nun ward auch er heftig und rief , um mir zu
zeigen , wer Herr im Hause sei , w? rde er heute Abend
nicht vor Mitternacht heimkommen und er erwarte be -
stimmt , daß ich mich sowohl seinen wie meines Vaters
Wünschen füge und zu Hause bleibe . Meine Antwort will
ich lieber verschweigen, " schloß die kleine Frau halb be -
schämt , „sie war leider der Art , daß Percy sich entfernte ,
ohne mir Adieu zu sagen . "

( Schluß folgt . )

ordnete Stötzel nur die feineren Gemüse mit einem Zoll be-
legen wollte , dann hätte er den Kopfsalat nicht dazu nehmen
sollrn .

Geh. Ober - Rcgierunasrath Sckraut : Es läßt fich nicht
veikennen , daß den Anträgen auf Einführung eines Zolls für
frische Gemüse manche beachtenswerthe GestchtSpunkte zur Seite
stehen . Es handelt fich , namentlich wenn man diejerngen Ar¬
tikel , die der erste Redner ins Auge faßt , um Artikel des Kon -
sums wohlhabender Klassen , und selbst in derjenigen Monaten ,
wo unsere heimische Produktion auf klimatische Hinderniffe
stößt , würde fich ein berechtigter Finanzzoll ergeben , während
für die anderen Monate der Zoll nebenbei die Qualität eines
Schutzzolls haben würde . Die Einfuhr von frischem Ge»
müse ist seit dem Jahre 1880 fortlaufend erheblich
gestiegen . Innerhalb der verbündeten Regierungen ist von
keiner Seite eine Anregung auf Einführung dieses Zolles er«
gangen . ( Hört ! hört !) Ich kann also auch keine Erklärung ab -
geben , wie dieselben zu einem Beschlüsse des Reichstages , einen
Zoll einzuführen , fich verhalten würden . Ich muß aber auf
einen anderen Gestchtspunkt aufmerksam machen . Durch den
Handelsvertrag mit der Schweiz find wir gebunden , fcischeS
Gemüse als Gartengewächs zollfrei einzulassen . Ein Zoll auf
Gemüse könnte alio zunächst gegenüber der Schweiz und den
übrigen meistbegünstigten Ländern , welche in der Hauptsache
die Importländer für diese Artikel find , nicht in Kraft treten -
Es kann allerdings der Schweizer Handelsvertrag gekündigt
werden und zwar zwölf Monate vor dem 30 . Juni 1836 . Die
Frage , od zu einer Kündigung desselben vorzuschretten ist . liegt
auf allgemein handelspolitischem Gebiet , und es läßt fich zur
Zeit nicht übersehen , in wie weit der Wunsch, Aktionsfreiheit
bezüglich der Gartengewächse zu bekommen , hier eine gewisse
Tragweite gewinnen kann .

Abg. B u d d e b e r g : Es hat mich gewundert , daß die

sächfischen Kollegen für diesen Zoll eintreten . Der Abg. Günther

hat erst Ende November v. I . als Mitglied des sächstsche»
Landeskulturraths einen Beschluß gefaßt , wonach ein Zoll aus
Gemüse nicht nothwenvig , sondern im Gcgentheil für die Ge-

müsezüchter nachtheilig sei. Nun haben wir ja hier allerdings nicht
über die besonderen Interessen der sächfischen Gemüsezüchter
zu beschließen ; aber , selbst wenn ich zugebe , daß die sächsisch !
und die niedcrrheinische Gärtnerei verschiedene Interessen habe»,
würde ich vom national n Gefichtspunlte die Interessen der
einen denen der anderen nicht opfern . Der Gemüsezoll ist #
von keiner Brd - utung gegenüber den Zöllen , die in den letzte »
Wochen beschloffen find . Es find aber doch viele Taufende ,
die in diesem Ärrikel ihren Erwerb finden und die anverersei »
bei intelligenter Bearbeitung des Bodens die Krücke der
setzgebrrng gar nicht brauchen . In meinem Wahlkreise fifl
einige hundert seibstständiger Gärtnereien , die fünf Sechst »
ihrer Produktion nach Bödmen absetzen und nur dahin »b

setzen können , und die ruinirt find , sobald Oesterreich mit c: n»

Gegenmaßregel antwortete . Man war in gärtnerischen Kreise »
beunruhigt worden durch die Bcsorgniß einer vermehrten iW

lienischrn Einfuhr in Folge der St . Gotthardbahn . Es #

aber sonderbar , daß , nachdem große summen im Interesse d »

Waarenaustaufches ausgegeben worden , man nun alles MÄ '
Itche thut , um denselben zu verhindern . Wäre wirklich h?
Import von Italien ein so bedrohlicher , so müßt - er zuerst
auf dem zunächst gelegenen , dem schweizerischen Markte zui »
Ausdruck kommen . Die Waarenstatistik deweist aber , daß

1881 —83 der Import aus Italien nach der Schweiz herunter '
gegangen ist ; dagegen hat die Gemüseauöfuhr von DeutljS?
land nach der Schweiz erheblich zugenommen . S- lb »

wenn aber diese Verhältnisse ungünstiger wären , so wür » °

fich daraus eine Gefahr für unsere Gärtnerei nock nicht er»

gebcn . Denn die G müseeinfuhr findet zu einer Zeit statt , rv»

die deutsche Gärtnerei den deutschen Markt nicht versorgen kann -
Die deutsche Gärtnerei in ihren brrufenen Organen p rötest�'
gegen die Vortheile , die ihr aufoktrcyirt w: rden sollen ; %
wünscht nur , daß Sie ste einfach in Rahe lassen . ( BpiM
links . ) .

Abg. Giaf v. Hoensbroech : Unser Antrag füllt eutt

Lücke iar Zolltarif aus , welche die bisherige Zollpolitik » o »

gelaffen hat . Dieser Zoll dient zur Hebung der kleinen
müsebamrn - Ich halte die bisherige Zollfreiheit der Gemm»
für durchaus ungerechtfertigt , denn wir können selbst um

Bedarf an Grmüse produziren und können die ausländ ! ! «�

Ernfuhr entbehren .
Abg . Struckmann : Wir haben hier doch nickt $}•

Pflrcht , einen Zoll zu bewilligen , der nur damit motioirt M'

daß er eine Lücke ausfüllen soll . Es liegt um so weniger ur

fache sür einen Zoll vor , als die verbündeten Regierungen n » »

der Enquete nicht einen Gemüsezoll verlangt haben . Aus v «

selben geht hervor , daß gerade die kleinen Gärtner , die ielv »

ihr Gemüse bauen und auf den Wochenmarkt bringen , empn»�
licken Schaden hätten ; denn ste würden zu einer Zeit , wo '

inländisches Gemüse noch nicht giebt , ausländisches nicht rneb -

auf den Wochenmaikl bringen können . Wie man hört ,
hier vorgeschlagene Zoll nur auf Grund eines Kompromm -
von der freien Bereinigung angenommen worden . Ick
daher , den Antrag Schorlemer abzulehnen . _ ,

Abg. Ubden verwahrt fich dagegen , daß die Mmo�
der freien Vereinigung nur auf Wunsch eines Mitfll "' »'
ohne sachliche Uebcizeugung den Zoll auf Gemüse angeno »
men bade . .

Abg . Meyer ( Halle ) : Sonst beginnt eine Dlslujß�
damit , daß der Antragsteller seinen Antrag begründet , hcu
erklärt der erste Redner , der für einen Gemüsezoll ist , stÄ
denselben , und will ihn nur aus Verzweiflung aus cinzeu

Gegenstände beschränken , damit nicht Andere ? angenow ' »'
wird . Der zweite Redner erklärt ebenfalls , Bedenken ( ftlL
den Zoll gehabt zu haben , aber er habe fich endlich a ! kommoo >
ES ist das zugleich der Zoll der Höflichkeit , den der Herr
( Hiir . ther /Pmrhisn ) jxinen Freunden entrichtet hat�venGünther ( Sachsen )
ditionen seine « Stammes "folgend. ( H- iterkett . ) Der
stand der Grmüiedaunn , der zur Begründung dststS
angeführt wird , ist nach dem Benchte der landwiithschaftüw u
Verwaltung Preußens gar nichl vorhanden . Im Gegeo ' ö -
wird dort ausdrücklich eine Hebung des Gemüsebaues
der höchstens durch rauhe Frühjahrswitterung
«lrtten hat , aber gegen Frühjrhrsw - tterung
kein Schutzzoll . (Hriterlert . ) Durch einen Zoll llt
Gemüse schmälern Sie zudem die Abwechselung �
der Ernäh ' ung oes armen Mannes . Nichts lähmt w .
die Schaffensfreudigkeit , als die Monotonie der Ernahru' . K
Die Abwechselung m der Nahrung ist das Zeichen ves st ' j
Mannes und mit einem Zoll setzen ste den a . men Kaw » �
eine schmälere Kost überhaupt Uebrigens wird es
nicht angenehm sein, wenn Sie im Gemüse inen
schmuck finden , der vielleicht davon herrührt , daß vor dem . .

wiegen des Gemüses assa foetida auf derselben Zollwa ? g
ßeroo, . en würde . ( Große Heiterkett . ) Da werden
Tages gedenken , an dem M_ _ _ _ , . . . . . . . .Sie für den Antrag gestimmt v»

Von Italien kommt Gemüse in einer Zeit zu unS , wo
noch kems
essen . ( Ru
armen Mann

•,4 wuiim V2/tiiiU | t »Ii ow 3"
gedeiht , wir können jetzt etivaö früher gutes � �
T rechts : Der arme Mann ?) Ich habe oorhm . �
nn gesprochen und spreche jetzt vom besser rst " j. jljm ML. m . JHP . . » uum vuiy ' ttl

ich will nicht einseitig sein (Heiierkcil ) . Der Früuling
blinde v . xi

ELÄ
international geworden , dieser Antrag ist der
der ihn erschlagen will . ( Stürmische Heiterkeit . ) Her »
ist auch nicht vom Zoll überzeugt , er will damtt . " l7 ' . nloL,
imres abwehren . Er hat den Spargel und Blum $
auf dem Altar deS Vaterlandes niedergelegte �
nehme an . daß das stine Leibgerichte find - �
kett ) Er sollte aber den Kopfsalat aus dem Spiel lassen �
diesen Zill wird der Norden vom Südm getrennt . Der

liebt den Kopfsalat , den Sie besteuern wollen , der » a �
Endiviensalat . Soll hier eine ungleichmäßige Behanvl



Wen ? Der Antrag Lucius geht noch weiter , und will sogar
« n gewöhnlichsten Kohl , das wohlfeilste aller Gemüse , nicht
plfrei lassen . Es ist auch vom Nothstande des Kohls ge -
kochen , aber aus dem Stadium der schuyzöllnerischen Literatur
Ue ich nicht die Ueberzeugung gewinnen können , daß wir in der
«loduklion von Kohl hinter anderen Ländern zurückstehen .
lHroße Heiterkeit . ) Ich bitte , den Zoll abzulehnen und zwar
Kt großer Heiterkeit . (Beifall . ) � ,Abg . Heine erklärt fich gegen dre Gemüsezolle , durch
Klche kein Eutzen geichaffen , vielmehr nur ein nothwendiges
«bensbedürfniß des Volkes erheblich vertheuert wird .

Abg. Lucius spricht für seinen Antrag .
Eämmtliche Anträge werden abgelehnt .

. Schluß 5 Uhr . Nächste Sitzung Mittwoch 1 Uhr .
volzzölle.

«gs -

Avgeoronerenvan » .
43 . Sitzung vom 17. M ä r z , 10 Uhr .

. Am Ministertische : Dr . v. Goßlcr , v. S ch o l z und
�ommiflarien .
. Die dritte Berathung des Etats wird fortgesetzt beim
Mt des Kultusministeriums . Beim Kapitel „ Höhere
«hranstalten " bringt
, _ Abg. Lieber zur Sprache , daß bei den letzten Reichs -
Mwahlen der Direktor des Gymnastums in Hadamar , Dr .
Wcrs , die Lehrer in das Konferenzzimmer zusammenberufen ,
�en den konservativen Wahlaufruf und konservative Stimm -

übergeben und hinzugefügt habe : „ wer den Kandidaten
«t Regierung nickt wählt , hat sobald keine Gehaitsaufveffe -
Mg zu erwarten . " Eme derartige Beeinflussung ist nicht
ms betrübend und verwerflich , man muß fie geradezu als
�derträchtig bezeichnen .
. Minister v G o ß l e r : Die Unterrichtsverwaltung hat von

himI , ?Or0art8 keine Kenntniß ; die betreffenden Lehrer hätten fich
M lieber unmittelbar an mich beschwerdeführend wenden sollen ;

würde selbstverständlich sofort Remedur eingetreten sein .
. Abg. v. Eyn ern : Wenn die Sache stch so verhielte ,

>te der Abg . Lieber fie dargestellt hat , so würden wohl die
Mer sofort die rechte Antwort darauf gegeben und , wenn
y** nichts gefruchtet hätte , an die Unterrichtsverwaltung fich
mbendet haben .

, Abg. Lieber : Die „Frankfurter Zeitung " , die „ Nieder -
mnhche Zeitung " und der „Nassauer Bote " haben die Nach -
s?» . übereinstimmend gebracht und ein Lehrer des betreffenden
( MeglumS hat mir brieflich die Darstellung als richtig bc -

"8t . Auch wenn die Lehrer stch an den Minister gewendet
' ten, hätte ich der Pflicht mich nicht entschlagen können , hier
�ache öffentlich zur Sprache zu bringen .

s-, . Abg . v. Etz n ern : Nach den Aeußerungen des Abg .
- » müßte man die Stellung eines GymnafialdircktorS im

iJWchen Staate für die eines Tyrannen halten . Ich be-
Me so lange die Richtigkeit der Darstellung , bis der Abg .

" " den Namen des Briefschreiders nennt .

Ibg. Hahn zweifelt ebenfalls an der Richtigkeit .
d * , , ?8- Reichensperger kommt nochmals auf die Frage
oVUeberdllrdung der Schüler und Schülerinnen dieser An -
Mten zurück .

JUini ??. Rath Schneider berichtigt eine diesbezügliche
ttherlung des Vorredners .

ltta r dem Titel „ Waisenhäuser und andere Wohlthätig -
Walten " klagt

der ? . l8" Bachem darüber , daß die Regierung die Leitung
k�Molischen Arbeiierkolonie der Rheinprovinz durch einen

wüschen Orden verboten habe .
Ran * . Titel wird bewilligt , desgleichen ohne Debatte das

�- ftunfi und Wissenschaft " .

eh, . 123 „Technisches UnterrichtSwesen " theilt auf

mit h ,�tt8e des Abg . Stöcker Kultusminister v. G o ß l e r
% iin, ' I ?« die Regierung andauernd bestrebt sei , den So - ntazS -

in den Fort dilvungsichulen einzuschränken . An den
iln� . 1 " ltalt - n der Kunst - und Kunstgewerbeschule sei auf
. . Mdnung deS Ministers der Sonntagsunterricht auf «
" ( oben .

Die Abgg . Dr . Natorp , Büchtemann und Lan -
r Hans bedauern , daß der von dem Abg . Stocker empfohlene

Kd vom Minister beschrittene Wege den Fortbildungsschulen
»weren Abbruch thue ; bei etwas mehr Entgegenkommen
iens der Geistlichkeit lasse stch die Befriedigung des religiösen

jjj�ürfnisses
mit der Theilnahme an dem Unterricht wohl ver -

. Abg. S t ö ck e r wendet fich gegen diese Auffassung , die
Nw der Abg . Windthorst mit Hinweis darauf , daß daS
Nbot der Sonntagsheiligung in einem christlichen Staate eine

�wendigkeit sei . bekämpft .
% % Frhr - o. d. R e ck bittet die dritte Berathung des

Ms nicht durch so weitschichtige Debatten aufzuhalten . ( Ruf
Stöcker !)

�. Ein Schlußanirag wird angenommen und das Kapitel be »

i . Zu Kap . 124 ( Kultus und Unterricht gemein -
L W liegt vor ein Antrag des Abg . Hahn , wonach in
a»? höchsten Etat ein neuer Titel eingefügt werden soll zur
Wahrung von Unterstützungen an unvermögende Kirchen «

LnJden zum Neubau von Kirchen und Pfarrhäusern , speziell
L, Abtrennung neuer Pfarreien von bestehenden großen

Achten .

k. . Abg. p. Huene will diesem Antrage den Satz hinzu -
«$, ' daß die Summen im Verhältniß der BevölkerunaS -

für die evangelische Kirche und ür die römisch - katho -
� Kirche getrennt einzustellen und zu verwenden find .

In - Bk Kommisfion schlägt vor . den Antrag Hahn an -

>Hl . Wimen , den Antrag des Abg . v. Huene dagegen ab -
ne n.
ich längerer Debatte werden beide Anträge ab -

ksür * ( Zur Verbesserung der äußeren

eiftlichen aller Bekenntnisse ) wün -
, ?iN brl � " M e n uim » .

Morien, , �bgg. Mosler und v. Schorlemer . Alst die

der Ueberfichten und Listen , welche die Art der

deii� üung der Fonds ersichtlich machen . Man unterläßt das ,

kr ». /M lürchtet , stch zu kompromittiren . Der Minister hat

Mtfip - w?net N' uen Verlheilung dieser Fonds gedrobt , bei

� e*' die Katholiken schlecht wegkommen dürften . DaS ist

. Hohn , welcher den Katholiken zugefügt ist .

1 % .. "' sterialdirektor Borkhausen bestreitet, daß der Mi

chfli«,, . e neue Veribeiluna in Ausstcht gestellt habe . Di

L? fie
� 0UC6una

�" theilung in Ausstcht gestellt höbe

E" W, n8 halt auch die geforderten Listen nicht aus 5

na * i! dtwußt , bei der Vertheilung des l, . . . .

oiv dm Grundsätzen zu verfahren , welche im Etat auf

Die
archt
onds

_ Kommunales .

lVl2 - desgl . über die Vorlage , betr . die Ein -

räumung eines Fensterrechts an der Rochstraße für das Grund -
stück Münzstraße ? — deSgl . über den Etat für die Verwaltung
der städtischen Gasanstalten pro 1. April 1885/86 — Fort -
setzung der Berichterstattung , betr . den Etadthaushalt - Etat pro
1. April 1885/86 und zwar über Kapitel xin ( Straßen -
beleuchtung , Straßenreiniaung und Straß - nbesprengung )
Kapitel XV ( Gemeinde . Friedhöfe und Zivilstandsämter )
und Kapitel VIII ( Verwaltung der Krankenhäuser und
Einrichtungen für Gesundheitspflege , mit . Ausnahme
de ? Etats für das Krankenhaus Moabit ) — Vorlage , betr .
die Skizze zum Neubau einer Gemeinde Doppelschule aus dem
Grundstück Müllerstraße 48 — Vorlagen , betr . die Erwerbung
des von den Grundstücken Kastanien - Allee 65/66 zur Bürger¬
st eig - Reguliruna , sowie des von dem Grundstücke Alexandrinen »
straße 118 zur Straßen - Rrgulirung und deS zur Freilegung der
Bärwaldstraße zwischen der Pionierstraße und der Bergmann¬
straße erforderlichen TerrainS — Vorlage , betr . die Anftage von
Mitgliedern der Versammlung in Bezug auf die für die amtlichen
Bekanntmachungen der Gemeindeverwaltung geltenden Grund -
sätze , sowie in Bezug auf die Verhandlungen mit der Großen Ber -
UnerPferdeeisenbahngesellschaft wegen Einlegung von Frühwagen
und Ausgabe von Tagesbillets — deSgl , betr . den Ankauf ver
Grundstücke Alexandrinenstcaße 5 und 6, sowie deS Hinterlandes
des Grundstücks Alexandrinenstraße 11 zum Bau der höheren
Bürgerschule — diSgl , betr . den Verkauf des Restgrundstücks
Wilhelmstraße 96 — desgl . betr . die Veränderung der Heiz -
anlage im Leibnitz Gymnasium — Etat der Reuter - Stiftung
pro 1. April 1885 86 — Vorlage , betr . die Beibehaltung der
für den Grundstücke - Ei werbsfoe . ds erlassenen Bestimmungen— Berichterstattung über zwei N rturalisationSgesuche — Vor¬
lage , betreffend die Wabl eines Schiedsrichters für die noch
anhängigen FreihauS - Adlösungssachen — deSgl . , betr . die Neu -
wähl eines Bürgerdeputirten für die Armendrrektion — desgl . ,
betr . die Wahl von acht Mitgliedern und acht Stellvertretern
für die beiden neu zu bildenden Hilfs - Ersatzkommisfionen .

D o k » l e s .
er . Von dem deutschen Antisemitismus weiß die

„Staatsbürger - Zeitung " in ihrer gestrigen Nummer deS Langen
und Breiten zu erzählen . Die Bestrebungen jener Herren .
welche den Bund mit den drei geheimnißoollen Anfanzsbuch -
staben bilden , kümmern unS herzlich wenig ; sie machen , da sie
fich unter die Aegide deS Herrn Wilhelm Pickenbach gestellt
haben , wohl auch schwerlich Anspruch auf eine ernsthafte Wür -
digung . Es wäre üdrlflüsstg , hier noch einmal auf das Ver -
werfliche und Unstttliche eines ReligionS - oder RassenkampfeS
hinzuweisen , wir wissen nur , daß ein solcher ebenso wie die
Aufforderung zu demselben , durch die bestehenden Staatszesetze
verboten ist , und diesen Gesetzen wird stch vorläufig ein Jeder ,
selbst Herr Pickenbach zu fügen haben . Im Uebrigen
glauben wir auch , daß die Wichiigkeit und die Bedeutung ,
die fich Herr Pickenbach selbst beizulegen beliebt , von der
aber außer ihm selbst wohl . nUr sehr wenige seiner
Mitbürger überzeugt sein dürften , ihn dazu berechtigt,
Lügen in die Welt zu setzen , die zu beweisen er ohne allen
Zweifel außer Stande ist He: r Pickenbach erzählte leinen Zög -
fingen von jener T oolioersammlung , Mo der Reichstags -
adgeoidnite Singer unter dem Jubel einer vieltausendköpfigen
Arbettermenge ein Hoch auf das allgemeine deutsche Vaterland
ausbrachte , im Gegensatz zu den Leuten , die darauf ausgehen ,
Haß und Zwietracht unter den Bürgern eines Staates u
veib eilen . Herr Pickenbach versteigt stch in seinem Sermon
zu folgender Phrase : „ Wenn Herr Singer in einer Tivoli -
Versammlung gerufen hat : „ Ja ! hoch das deutsche
Vaterland !", so ist daS gewiß nicht seine innere
Ueberzeugung gewesen . Aber er weiß , daß der
Arbeiter stch seine Vaterlandsliebe nicht nehmen läßt
und um seinen Einfluß nicht zu verlieren , hat er das gerufen . "
— Wir hoben von den lobenswerrhen Eigenschaften des Herrn
Bickenbach bishir immer ein « genügend hohe Meinung gehabt ,
daß er fich aber außer seinen übrigen Tugenden jetzt auch noch
die Fähigkeit beilegt , anderen Leuten in daS Herz sehen zu
können , das ist , wenn auch nicht besonders bescheiden , so doch
wenigstens neu WaS berechtigt Herrn Pickenbach dazu , eine
derartige V- rleumdung in die Welt zu setzen , welch ' grobe
Fahrlässigkeit , welch ' immenser Leichtfinn gehört dazu , einem
Manne , der dieselben und höhere Ehrenämter wie Herr Picken -
dach bekleidet , derartige unlautere Motive unterzuschieöen ! WaS
würde der gewiffenhafte Herr gesagt haben , wenn einer jeinerGcgner
behauvtet hätte , daß Herr Pickendach , als er noch Inhaber serneS
verfloffincn Wäschegeschäftes war , stch nur deshalb antisemiti -
schcn Tendenzen gewidmet hätte , um stch eine christlich - ger -
manische Kundschaft zu stchern ? Das wäre gewiß sehr un -
edel gewesen , und Herr Pickenbach hätte eine solche Zumuthung
sicher mit dem ganzen Pathos zurückgewiesen , in welches er fich
bei besonders feierlichen Gelegenheiten so hübsch zu kleiden ver «
steht . Außerdem liegt es doch sehr nahe , von den Motiven ,
die man Anderen unterzuschieben fich nicht entblödet , auf
diejenigen zmückzuschließen , von denen man selbst
erfüllt ist . Was bezwecken derartige verleumderische
und denunziatorische Ausfälle überhaupt ? Ist Herr
Pickenbach wirklich darauf angewiesen , seinen Zuhörern
mit solchen Albernheiten — um keinen verletzenderen Ausdruck
zu gebrauchen — die Zeit vertreiben zu müssen ? Wie öde und
geistesarm muß es dann um ihn und seine Bewegung bestellt
sein ! Wenn Herr Pickenbach freilich meint , durch der «
artige grobe Ungehörigkeiten eine Entfremdung zwischen die
Bertiner Ardeiter und ihre Vertreter zu bringen , so irrt er ge -
waltig . das ist selbst mächtigeren Herren , wie Herr P ckenbach
ist , nrcht gelungen , unv durch das Ausspülen des einzigen
Trumpfes , den Herr P. ckenbach befitzt , durch den konfesssonetten
Hader wird das Niemand m aclingen . Die Berliner Arbeiter -
ichatt hat ganz andere Interessen zu verfolgen , als fich an der
Judend - tze zu betheiligen , der Berliner Arbeiter kämpft vor
allen Dir gen für die Hebung feiner wirthschaftlichen Lage , diese
Frage beschäftigt ihn hauptsächlich — wie die Lösung derselben
mit den Hetzereien des Herrn Plckenbach in Berührung zu
bringen ist darüber dürfte unS der geehrte Herr selbst wahr «
schemlich dre Antwort schul nig bleiben .

N. Eine neue Pferdebahnltnie istJwie wir hören , für
Rixdorf in Ausficht genommen . Füe den Sommerfadrplan soll
nämlich eine Pferdevahnlinie eingeführt werken ( die Linie
Rixdorf - Dönhoffeplatz würde dann in Wegfall kommen ) vom
Rollkrug durch die Hasenheide nach der Ecke der Behren - und
Kanonicrstraße , so daß Rirdorf ein sehr gutes Verkehrsmittel
mit ] der Friedrichstadl ertält . Ferner sollen die Pferdebahn -
wagen der Linie Spittelmarkt - Rollkrug zum Theil im Sommer
ihre Endstation an der Mühlenstraße erhalten , d b. ein Wagen
wird durch Rxdorf hindurch gehen , während der folgende
wieder am Rollkrug hält , so daß die Wagen auch nur in In «
terwallen von 12 Minuten Rixdorf in der Berg - und Berliner -

guter Sohn . Der 19jährige Josef Hellbach eres
Nordhausen hat fich in der Nacht vom 11. zum 12. d. Mts .
unter Mitnahme von 900 M. auS dem elterlichen Hause heim -
lich entfernt . Diese 900 M. bildeten die Ersparnisse seines
durch eine große Familie gesegneten Vaters , welcher dieselbe
mühsam ernährt . Man vermuthet , daß Hellbach fich nach
Berlin begeben hat und hier daS Geld durchbringt . H. ist
5' 2 " groß , er hat ein rundeS Geficht und dunkles , starkes
Haar .

a. Einbruch . In der Nacht vom 16. zum 17. d. MtS .
ist in dem Hause deS Apotbeters H zu Pankow ein Ein -
brucksdiebstahl verübt worden . Die bisher noch nicht ermittel -
ten Diebe waren vom Vorgarten auS auf den offenen Baikon
aestiegen , und hatten die nach dem Balko « führenden Thüren
mit einem Stemmeisen gewaltsam geöffnet und in dem Ballon «

zimmer eine grüne Plüschdecke mit Quasten , ferner einen Skat -
block auS errrns poli , auf welchem stch ein Ritter mit einem
Schild befindet , k . fich angeeignet . Als ste aber ein Spind
zu öffnen versuchten , bellte ein in einem Nebenzimmer' befind -
liches Hündchen und die Diebe , dadurch gestört , ergriffen mit
der bereits eingrpackten Beute die Flucht .

a. Der alle Schwindel . In den Fleischerladen der
WIttwe T. irr der Adaldertstraße trat vor einigen Tagen Mit «
tagS ein junger Mann , welcher zwei rohe Echinlen für 15 Ml .
50 Pf . kaufte und bat , ihm die Schinken nach seiner angeb «lichen Wohnung in der Reich «nbergerstraße durch das Dienst -
mädchen der Fleischerfrau mitzuschicken , den Preis wollte erin seiner Wohnung der Begleiterin zahlen . Der Käufer begab
stch hierauf mit dem ihn begleitenden Dienstmädchen auf den
Heimweg Auf dem Wege trat er in eine Destillation der Ecke
Oranien - und Skalitzcist . aße und ließ das Mädchen auf der
Straße warten . Nach einigen Minuten kam der Käufer herausund ließ fich von dem Mädchen die Schinken geben , unter dem
Vorgeben , drß er dieselben in der Destillaiion verkauft habeund ihr den Preis dafür derausbrinzen werde . Das Mädchengab die Schinken an den Unbekannt n, der mit denselben vonNeuem in das Lokal trat und durch einen zweiten Aus «
gang der Destillation fich entfernte , während das Mädchen andem anderen Ausgang vergeblich auf die Rückkehr des Schwind »
lers wartete . Derselbe ist noch nicht ermittelt . Er befindet stchim Anfange der zwanziger Jahce , ist ziemlich klein , schlank , mit
länglichem Geficht , er hat blonde Haare und einen kleinen blon - -
den Schnurrbart . Bekleidet war er mit einem grauen Jaquet »blauer Tuchhose und kleinem schwarzen Hut .

N. Von seinem eigenen Vater todtgefahre «. Em
erschütternder Unglücksfall trug fich , wie uns geschriebeir wird ,in der vorocrgangenen Nacht auf der Chaussee zwischen Steglitzund Berlin zu. Ein Bauerngutsbesttzer auS der UmgegendBcrlinS defand sich mit seinem Sohne , einem zirka 15 jährigenKnaben auf dem Wege nach Berlin , als der Knabe plötzlich
wohl dadurch , daß er eingeschlafen , vom Wagen fiel unv so
unglücklich vor die Räder zu liegen kam . daß dieselben ihmüber beide Beine gingen . Der Pater schaffte sein verunglücktesKinv nach dem Elisabeth - Krankenhaufe, wo man sofort eine
Airputatton der Füße bis zum Kniegelenk vornehmen mußte .Obwohl dieselbe glücklich beend t , ist der Knabe doch im Laufedes gestrigen TageS in Folge der fürchterlichen Schmerzen im
Krankenbause verstorben .

N. In einem vferdebahnwagen verunglückt . Em
heftiger Zusammenstoß fand gestern Nachmittag an der Lands -
berger - unv kleinen Frankfurter st raßen Ecke zwischen einem
Pserdebahnwagen unv einem Arbeitsfuhrwerk statt . DaS
" Ifad des letzte en Gespanns wurde durch daS Läuten der
�fervebahnglocke plötzlich scheu , und rannte so direkt in denPserdebahnwagen hinein , daß sämmtliche Fenster der einen

Seit : zertrümmert wurden . Ein in dem Pserdebahnwagen
befindlicher Passagier wurde durch die umherfliegenden Glas - -
splitier dabei so erheblich im Gesicht verletzt , daß er stch beyufSAnlegung eines Verbandes nach der in der Blumenftraße be -
legenen Santläiswache begeben mußie .

N. Ein bedeutender Schadenbrand , der leicht die um «
fangreichsten Dimrnstonen hätte annehmen können , suchte wäh «renk der vorv - rgangenen Nacht das erst vor Kurzem erbaute
EckhauS Marlgrafen - und Französtschestraße heim . Leider istdem Brande auch ein Menschenleben zum Ovfer gefallen . Nebender im Souterrain gelegenen Tischlerwerkstatt der Jndia Faser
Manufaktur ( A. W. Gluthmann ) befand fich unter dem nachder Markgrafenstcaße zu belegenen Treppenhause eine Brücken -
waage und etwas Holzvonäthe der genannten Möleifabrik , dieals der Herd des FruerS , dessen Ursachen bisher noch nichtermittelt worden find , angesehen werden müssen . Das Feuer »
welches in dem Treppengeländer wie es scheint nach oben ge -leitet wurde , fand in einigen im Hausflur niedergestellten
Möbeln ( Schränken u s. w. ) seine beste Nahrung und zogfich gierig in dem Treppengeländer bis zum vierten Stock¬werk hoch Durch die im unteren Stockwerke entfaltete
intensive Glulh war ein dorr angebrachter selostlhätiger Feuer -meld - r gesprengt und somit in Thätigkeit gesetzt worden . Hier -durch war sowohl die Feuerwehr , wie der im 4. Stockwerk
wohnhaste Eigenlhümer des Hauses , Herr Mäder , alarmirt , der
Letztere aufgeregt die Treppe hinabgeeill , jedoch durch den er -stickenden Qualm und die sengende Gluth gehiirdert , den ge¬suchten Ausgang zur Straße zu erreichen . Er eilte wieder die
Treppe hinauf , brach jedoch oben erstickt zusammen, und istnicht mehr zum Bewußtsein zurückgekehrt . Als ein wabreSWund . r muß es bezeichnet werden , daß die unmittelbar nebender Feuerstelle gelegene Werkstätte und der darüber befindlicheMöbelladen von dem Feuer verschont geblieben find . DieThüren waren durch angebrachte Eisenvlatten vor dem Durch -brennen geschützt , find jedoch von ver Thüre halb geschmolzenund krumin gedogen . Die gegen 4' / , Uhr früh an ver Brand¬
stätte erschienene Feuerwehr griff mit gewoha . rr Umficht ein .und wurde bald des Feuers Herr , so daß ver Brand gegen8 Uhr früh alz vollständig beseitigt , angesehen werden konnte .

Gerirkts - �ernmg .. —. . .
Ein Säbelexeß schlimmer Art beschäftigte gestern die

zweite Strafkammer hiefigen Landgerichts 1. Auf der Anklage¬bank nahmen Platz 1) der aas der Untersuchungshaft vor -
aeführte Tischler Reinholv Fröhlich und der MetallschleiferMünzer , ersterer unter der Beschuldigung des groben Unfugs ,der Beleidigung , des Widerstands gegen einen Exekutiv »beamten , der vorsätzlichen Körperverl - tzung mittels eines ge¬fährlichen Werkzeugs , sowie mittels lebensgefährlicher BeHand -lung , letzterer , des Widerstands und der v rsuchlen Gefangenen -defreiung . In der Nacht vom 19 zum 20 . Juli pc. vollführteneine Anzahl balbtrunkener Leute in der Nähe des GörlitzerBahnhof - gröbliche Excffe , die das pasfirende Publikum voran -
laßten , den Wachtmeister Belke herbeizuholen , um die gestörteRuhe wieder herzustellen . Nur theilweis gelang ihm dieS,wobei der Beamte fich verschieden fache Verhöhnungen gefallen
luffe - i mußte . So hörte er , wie der Angeklagte Fröhlich , fich ihm zu -wendend , laut ausrief : „ Wenn der Kert was will , dann soll er nurherkommen , dann kriegt er was in die Freffe ! " Hierdurchwurde der Wachtmeister in die Zwangslage gesetzt , den Schreierfestzunehmen . Bei der Abführung gelang eS demselben , unterdem Schutz der lobenden M. nz « fich einige Male loszureißen »doch erreichte chn der Beamte jedesmal wieder - In der Naunya «straße erhielt er von F. öhlich einen heftigen Schlag gegen denKopf , der ihn zu Boden warf . Nunmehr entriß derselbe ihmseinen Säbel , den er zu seinem Schutze gegen oas Anstürmenver Tumullanlen gezogen habe , und schlug mit der scharfenKlinge gewuchtig und unbarmherzig auf den am Boden liegen »den Wachtmeister ein . Einige Hiebe trafen die verschiedenenStellen des Kopfes Desselben . Jetzt eilte auf die Interventioneiniger Zivilpersonen der Wachtmerster Lenz vom Trainbat -taillon herzu und wollt « den Flöhlich von seinem Opfer entfernen .
Dieser schlug aber auf Lenz ein , der seinerseits den Säbel
zog , um stch zu schützen und den Wüthenden kampfunfähig zumachen . Hierbei erhielt auch Fröhlich einen gewuchiigen Schlagüber Ken Kopf. Seiner Abführung zur Wache widersetzte fichdieser Angeklagte mehrfach , und der Mitangeklagte Münzermochte den Versuch , den Fröhlich der Gewalt des WachtmeistersLenz zu entreißen Nach dessen Bekundung bis ihn Mttnzeram Arm und trat ihm wiederholt auf die Hacken . Der ver -letzte Wachtmeister Berke wurde auf Vcrantaffung des Dr .Rosensteln , welcher sowohl bei ihm als beim Angeklagten Fröh -lirk bMt />« - - «• - **.

. . . . . _ _ _ _. . . -- - -w . M�. n uin oeiin Angenagten Fröh -
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licht Betheiligung in Abrede . Der Staatsanwalt beantragt t



3 Jahre ( Stforßntfc und 14 Tag « Hast gegen Fröhlich , und

6 Monate GefSnaniß gegen Münzer ; der Gerichtshof erkannte

aut 2 Jahre 6 Monate Gefangnih , 14 Tage Hast und auf
6 Monate Gefängniß .

Wereim uuü Werssmmluugeu .
Kr. Im UnterstützungSverei « der Buchbinder Mite

Jakodstraße 75 ) hielt am Montag Herr Freumann einen Vor «

trag über ZuchthauSarbeit . Der Lortragende theilte
die Erfahrungen mit , die er als Werkführer für Buchbinder -
arbeiten im Zuchthause zu Lichtenburg in der Provinz Sachsen

gemacht , wo er 32 in Jsolirzellen arbeitende Gefangene zu be -

schattigen gehabt . Er konstattrte , daß von dm 1100 Gefangenen ,
die in Preußm mit Buchbinderarbeitm beschäftigt werden , dm

freien Arbeitem im Buchbindergewerbe eine den letzterm zu

Soßem
Schaden gereichende Konkurrenz gemacht wird , und

loß mit dem Hinweise auf die Pflicht aller Kollegen , fich der

Organisation anzuschließm , die , wie gegen alle anderm Uebel -

stände im Gewerbe , so auch gegen die der freien Arbeit durch

die Gefängnißarbeit gemachte Konkurrmz gerichtet sei . Darauf

erstattete Herr Mehnert im Namen der Lohnkommisfion Berichte
über Verhandlungen , welche er in Folge eingegangener Be -

schwerden mit drei Fabrikanten gehabt . In Bezug auf den

Fabrikanten Herrn Lempe kam man zu der Anficht , daß die

Eutlaffung zweier Kollegm seitens deffelben nur darum erfolgt
sei , weil ste Mitglieder des Unterstützungsvereins find , wenn

auch Herr L. dieS in Abrede stelle . Dem einm der beiden ent -

laffenen Kollegen , der noch keine Arbeit gefunden , wurde die

für „ Gemäß regelte " festgesetzte Unterstützung zu -
erkannt . In Bezug auf den Herrn Schmidt , den

Inhaber der Firma Schmidt und Neuwerl , theilte

Herr Mehnert mit , daß derselbe ihm gegenüber fich dahin auS -

gesprochen , er sorge in väterlicher Weise für seine Arbester ,
aber er verlange auch , daß seine Arbeiter fich seinm Anord -

nungen fügen ; Arbeiter , welche seinem Verbote zuwider die

Vereinsversammlungm besuchen oder als Verstauesmänner der

Lohnkommisfion Epionsdienste leisten (! ) wolle in er seiner Fa -
brik nicht haben . Die Luxuspapicrfabrik von Hoffmann be «

steffend , gegm welche vor etwa drei Wochen in einer Ver -

sammluna arge Beschuldigungen ausgesprochen wurden , erklärte

Herr Mehnert , daß er durch einm Besuch in der Fabrik und

durch eine Unterredung mit Herrn Hoffmann die Ueberzeugung

gewonnen , daß die ausgesprochenen Beschuldigungen durchaus
unwahr find , daß im Gegentheil diese Fabrik in Bezug auf

Eimichtungen , Löhne und Arbeitszeit eine wahre Musterfabrik

und ihr Inhaber ein wirklicher ehrenhafter Arbeiterfteund ist .

Die öffentliche Schuhmacherversammlung am Montag
Abend in der Urania , Wrangelstr . 9/10 , verfiel der polt , ei -

lichen Auflösung . Nachdem in derselben die Herren

Papke und P lade ! zu Vorfitzmden gewählt waren , sprach

der Reichstagsabgeordnete Herr Bock aus Gotha über das

Thema : „ Die jetzige Lage der Schuhmacher und die Bewegung
derselbm . " Der Redner beklagte die ungenügende Organisation
der Schuhmacher , welche dmsclben immer größere Nachtheile
zufüge , bekämpfte damach daS JnnungSwesen , da das Hand -
werk nicht in stühere Verhältnisse bei der Vervollkommnung
der Maschinen gedrängt werdm könne , und die Thestarbett die

Ablegung eineS Examens unmöglich mache , behandelte weiter
die Gewerbesteihett , sowie die traurige Lage der Schuhmacher ,
bei welcher Gelegenhest er zum Anschluß an den gegründeten
Unterstützungsoerein deutscher Schuhmacher aufforderte , gleich -
zeitig aber auch davor warnte , bevor dieser Verein

genügend erstarkt sei , Streiks zu veranstalten , da
dadurch die größtm Nachtheile geschaffen würden .
In diesem Sinne sprachm auch die Herren B a g i n s k i und

P l a d e ck , worauf folgende Resolution angenommen wurde :
„ Die ic . Versammlung erklärt fich mit den Rednern einver -

standen und spricht dre Ueberzeugung auS . daß durch die ge -
machten Vorschläge eine Besserung der Zustände erzielt werden
kann , indem fie gleichzeitig dem Referenten Herrn Reichstags -
abgeordneten Bock ihren Dank für seinen Vortrag ausspricht . "
— Beim zweiten Punkt der Tagesordnung , Berathung der

Petition über den Maximal - Arbeststag , verlangte Herr P a p k e,
daß in der verlesenen Petition auch die ZuchthauSarbeit berück -

fichtigt werdm sollte , und auch der anwesende Drechsler Herr
JuliuS Müller bemerkte , daß in der Petition eine be -

stimmte Zeit , wie lange man am Tage arbeitm wolle , ange -
geben sein müsse . Hiernach erfolgte die Auflösung bei den

Bemerkungen des Tischlers John .

Die Vorträge über Gesundheitspflege , welche der de -
tannte ärztliche Leiter der Kuranstalt „ Untere Waid " bei St .
Gallen , Herr Dr . med . Dock , auf seiner Rundreise durch
Deutschland seit 8 Tagen auch hier in Berlin bei vollm Sälen

hält , werden heute Mittwoch ( Ö. 18. März ) ihren Abschluß
erhalten durch einen Vortrag über „ Die Bedeutung der vege »
tarischen Lebmsweise für daS Familienleben " , veran -
staltet vom ,, Berliner Verein f. barmon Lebens -

weise " im Kathol . VereinShause , Niederwallstr . 11 , Ab .
8 Uhr . Damen wie Herren find alS Gäste willkommm . Das
Eintrittsgeld ist beliebig . Nach dem Vorstage werdm gesund -
heitliche Fragen gern beantwortet und diSkutirt werden ; auch
Flugschriften über Gesundheitspflege kommen zur Vertheilung .

Arbeiter « BeztrkSverein vom 13 . « . 20 . Kommuual -
Wahlbezir » . Mittwoch , dm 18. März 1885 , Abends 8 Uhr ,
im Lokale des Herrn Otto , Adaldertstraße 21 : Ordentliche
Mitglieder « Versammlung . Tagesordnung : 1. Vortrag .
2. Verschiedenes und Fragekasten . — Neue Mitglieder werden
aufgenommen . — Gäste willkommen .

Der Verein der Parquettbodenleger hält am 18. d. M.
Abends 8 Uhr im Lokal des Herrn Koths , Wilhelmstraße 105 ,
eine Mitglieder - Versammlung ab . Tagesordnung wird in der

Versammlung bekannt gemacht . �Der wichtigm Tagesordnung
wegen wird dringend gebetm , recht zahlreich zu erscheinm . 3 4

Ewe große öffentliche Echneiderverfammlung findet
Donnerstag , den 19. März er , Abends 8V « Uhr in den König »
städtischen Bierhallen , Große Frankfurterftr . Nr . 30 statt . Die»
selbe ist einberufen vom kombinirtm Komste der Schneider »
meister und Gesellm Berlins . Auf der Tagesordnung steht!
Der für die Konfektionsbranche aufzustellende Lohntarff und

Lohn - und Werkftellmverhältnisse im Ostm . Da die Loh »
Verhältnisse in ver Konfektion so traurige find , ist eS PsM
aller Konfektionsschneider in der Versammlung zu erschein «-

Arbeiter - Bezirttverein Laufitzer Platz . Mittwoch -
den 18. März , Abends 8 Uhr , in der „ Urania " , Wrangelstr .
9 und 10 , Versammlung . T. - O. : 1. Kassenbericht . 2. Vor¬
trag . 3. Verschiedenes . 4. Fragekastm . — Eingeführte
find willkommen . — Neue Mitglieder werdm aufgenommen . "

Um zahlreichen Besuch bittet der Vorstand . — NB . Der mo¬
natliche Beitrag dettägt 20 Pf . Ein Einschreibegeld wird nicht
erhoben . _ _ !

Eine vom Verein der Jmpfgegner Deutschlands em
berufene Versammlung findet Donnerstag , den 19. Mrj ,
Abends S ' A Uhr , im Konzerthause „ Sanssouci " , Kottbusa -
straße 4, statt . Der erste Vorfitzende des Vereins , Herr M
C- Sturm , wird einen Vortrag über das Wesen der

Impfung halten , und ist dringend zu wünschen , daß W

Versammlung von Damm und Herren recht zahlreich bcsuO'
werde , da Gäste stets willkommen find . Zugleich bemerk «
wir » daß das Einschreibegeld 23 Pfg , beträgt . Der JabreS»
detrag ist 1 MI- , doch kann derselbe auch in vierteljährlich «
Raten ä 25 Pfg . entrichtet werden .

Fürstenwalde , 17. März . Gestern Abend fand hie:sclb?
im Saale der „Wilhelmsböhe " eine öffentliche Versammlung
statt , vor welcher Herr Reichstagsabgeordneter Aug . Hemt
einen Vortrag über das Arbeiterschutzgesetz hielt . Der %
tragende verstand es , daS Thema der Zuhörerschaft , w« ®'
vorwiegend aus Handwerksmeistern ( Schuhmachern ) und %
feilen bestand , anzupassen und erntete den Beifall der �

hiefige Verhältnisse äußerst stark besuchten Versammlung .

Aeiestmstea der Jledaltion .
Wißbegieriger alter Abonnent . Der Diamant b #

auS Kohlenstoff , und zwar weiß man dies erst in Folge o«

V- rsuchm über sein Verhalten im Feuer , mit welchen I69ir
Florenz der Anfang gemacht wurde . Mit Rückficht 5»#?'
daß dieS jedoch nur mit Zutritt der Luft geschah , wurden
ter Diamanten in Sauerstossgas verbrannt , wobei man RuPl
säure als Produkt erhielt . Die anderen Fragen können f
Ihnen des Raummangels wegen hier nicht beantworten,�
mühen Sie fich gefälligstt zu unS .

Theater .
Königliches Opernhaus .

Heute : Der Feensee . _
Königliches Schauspielhaus .

Heute : Der Kaufmann von Venedig .

Heute : Ehrenschulden
Deutsches Theater .
n. Im Bunde der Dritte . Unter Brüdern .

Bellealtianec - Zhealer .
Heute : Der Hypochonder .

" Nene « Friedrich - WilhelmstädtifcheS Theater .
Heute : GaSparone .

ventral . Theater :
Alte Jakobstraße 30 . Direktor - Ad . Ernst .

Heute : Der Walzer - König .
Residenz

Direktion
. » ter :

_ _ _ _ _ _ilnton Anno .

Heute : Zum 28 . Male : Der Vergnügungszug . Hierauf : Die

Schulreiterin . _

_ _

Walhalia - Operctten - Theater :
Heute - Der Feldprediger . _

LouisenstädttscheS Theater :

Heute : Achtes Gastspiel der Original - White- Star - MinstrelS .
Dazu : Onkel Bräfiq . _

Ostend - Theater -

Heute : DaS Gcheimniß der altm Mamsell . _

Heute : Die Sorglosm .
Wallner - Theater .

Heute : Sulfurina .
Vittoria - Theater .

Heute : Bella - Vista .
Alhambra - Theater

der Schuhmacher Berlins ( E. H. ) zur Nachricht , daß daS

Mitglied Johann Drelm Aller den 14. d. M. gestorben .
Die Beerdigung findet Mittwoch , den 18. , Nachmittags

4 Uhr , vom Trauerhause Potsdamerstraße 129 statt .

Donnerstag , den 19 . d. Mts . , Abends 8 Uhr , findet
in Herren Tbicie ' S Salon , Rosentbalerstraße 11 —12 , eine

Arbeiterinnen - Wersammlung
statt , zur Besprechung der Interessen der Arbetterinnen .

Gäste haben Zutritt . 579

_
G. Guillaume - Schack

Hrökte Auswahl n »
von

Schnlieii and Stiefeln
Bestellungen nach Maß nur reell , solideste Preise

« 4
bei 0, W0lf, Adalbertstr . 80 .

in der

einfachen und doppelten kaufmännischen

Buchführung
und Darstellung eines neuen abgekürzten Systems

zur

doppelten Buchmethode
von

C. Schmidt , t - lirn il . LM>l - lsmssu >sii >aft
Preis Mk . 1,60 .

« u beziehen durch die Expedition des „ Berliner Volksblatt "

Zimmerstraße 44 .

AxbettsmsrKt .
Einen Lehrling für volz - Drechslerei sucht

574
_ Gotthard kühn , Stallschreiberstr . 25 .

Pantoffel - Einfasserin verl . Bernauerstr . 31 , H. 4 Tr . , Meyer . 578

Ein Malerlehrling wird verlangt
567 Brehmer n . BatanKe , Anhaltstr . 8.

Ein Schuhmacherlehrling wird verlangt Naunynfir . 32. $

Allen Freunden und Genoffen empfehle meine

Cigarren und Rauch - Tabak «
Lotterie - Loose und Antheile .

( 31 M. Meyer , O. Fruchtstr . 36»-

Münchener

Pschorr - Bräu .
General - Vertreter für die Provinz Brandenburg :

Berlin W. FERDINAIO ) PBINTZ . Berlin W.

Haupt - Ansschantlotal u . Kellereien : Tanbenstratze 10
Versandt in Gebinden und Flaschen. �

Hriginal - Abzüge in Gebinden von 10 Liter an .
Ansschnnklokale in Berlin und Umgegend :

Linke , Beffelstraße 21 .Zesselstraße
Schaper , Leipzigerstraße 136 .
Sehnlz , Leipzigerstraße 133 .
Röper , Bellevucstraße 1.

Schnlz , Potsdamerstraße 20 .
Braune , Kurfürflenftraße 142 .
Stolzenbur » , Karlstraße 27 .
Ceppert , Luisenstraße 34 .

Alme , Unter den Linden 16.
Botel Janson , Mittelst : aße 53 u. 54 .

BuTluagre , Luisen - Ufer 1.
Meinecke Ocanienstraße 36 .
Horner , Baruthei straße 1.
Faber , Charlottenstraße 58 .
Ornndmann , Prinzenstraße 82 .
Böhne , Chariottenburg .
Baack , Steglitz , Schloßpark .
Rahme , Spandau , Lehrter Bahnhof .
Lücke , Fttedrichshagen .

576

Morgen und übermorgen :
Ziehung der Kroßen Schtelische « Lotterie

zu Breslau .

2000 «ramunt Hauptgewinne » ' % 35 «:
3000 JH. , 2000 JH. , 1000 JH. u . f. w .

327

Loose ä 3 Mark .

( 11 Loose - - - 30 Mark ) empfi - hlt

A. Aschenheim , Berlind
Friedrlchstraße 85 ,

zwischen Unter den Linden u. BebrenstwjL

Keschafts-Kröffnung!
Allen meinen Freunden und Bekanuten , sowie meiner aeehrten Nadp

barschaft zeige hierdurch au , daß ich am

Donnerstag , den IS . März , in Berlin .
Weinbergsweg Nr . 15b am Nosenthalerthor eine

Cigarren - und Tabak - Handlung
unter bewährter Leitung eröffnen werde .

% f/ tU£ott in meinem Vorhaben zn unterstützen und wird �
ls ? �4 '

Treben fem, durch gute und gediegene Waare die <3mein

friedenheit meiner geehrten Kunden zu' erwerben

Ferdinand Ewald , z. Z. Brandenburg a . H'

&

Verantwortlicher Redakteur R. C . ouhei « in Berlin . Druck und »erlag von Max Babing in Berlin SW . «euthstraße 2.


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

